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geweſen?
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Vorbericht.

rnie große Anzahl gelehrter SchrifSe, gen theologiſchen Streitſchrif—
2ten durch eine, eigentlich zu de—

ten, mithin nicht in mein Forum gehorige
Schrift vermehren zu helfen, iſt mir ge—
wiß niemahls in Sinn kommen, zumahl
ich.mich der Gottesgelahrheit weiter nicht
gewidmet habe, als ſo viel ich als ein
Chriſt; der in Gottes Wort nicht unwiſ
ſend ſeyn darf, nothig zu haben geglaubt
habe, weshalb mir von manchem meiner
Herren Collegen ſowohl, als denenjenigen,
ſo die Äuslegung der heiligen Schrift er—
lernet haben, vorgeworffen werden konn—
te, als ob ich mich in etwas gemenget
hatte, was meines Amtes nicht ware.
Allein gleichwie einem Advocaten, in dem
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Vorbericht.
gottlichen Geſetzbuche, worauf die welt—
lichen Rechte ſich ſchlechterdings grunden
muſſen, bekannt zu ſeyn nirgends verbo—
then iſt, ihm vielmehr oblieget, zugleich
aber auch ſeine Schuidigkeit iſt, diejeni—
gen, welche auf eine unrechtmaßige Weiſe
angegriffen und beleidiget worden, auf
eine zulaßliche Weiſe zu vertheidigen, und
diejenigen, welche dem aandern die Belei
digung zugefuget, auch aus allen Theilen
der Gelehrſamkeit zu wiederlegen; hier—
nachſt Herr M. Sullig in ſeiner, die armen
verſchmachteten in Sachſen beleidigenden
Schrift, Seite z1. alle diejenigen, ſo geubte
Sinne- haben, mithin alle Gelehrte, zur
Wiederlegung ſeines Satzes aufgefordert
hat; Alſo werden verhoffentlich nicht nur
meine Herren Amtsbruder, die mir ſol—
ches anfanglich als einen Fehler auslegen
wollen, weil meine Schrift eine wahrhafte
Defenſion vieler tauſend Beſchuldigten iſt,
mithin wurklich vor uns, und nicht vor
die Herren Theologen gehoret, mit mir
wieder zufrieden ſeyn; ſondern es werden

auch letztere ſowohl aus dieſer, als aus
nachfolgender Urſache mir dieſen Fehler
verzeihen, daß ich in Wiederlegung der
Silligiſchen Schrift, welches doch eigent-

lich
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lich eine Predigt iſt, ihnen vorgegriffen
habe, weil ſothane, vom Herrn Verfaſſer
mit Ja beantwortete, von mir aber in
nachſtehenden Blattern wiederlegt wor
dene Frage:

Sind alle diejenigen, welchen bey der
bvisherigen Theurung und Hungersnoth

die Angeſichter verfallen und die Leiber
verſchmachtet, ſehr große Sunder ge—

weſen?
nicht aus dem Titel der Silligiſchen Schrift
zu erſehen iſt, mithin dem Zehenden derer
Herren Gottesgelehrten, die ſich mit de—
ren Wiederlegung zu beſchafftigen, die
Muhe geben mochten, nicht zu Geſichte
kommen wird. Jch habe dahero nur die
mit Ja beantwortete erſte Silligiſche Fra—
ge, wodurch die bey der bisherigen Theu—
ruug und: Hungersnoth Verſchmachteten,
als welche der Herr Verfaſſer alleſammt
als grobe vorſetzliche Sunder beſchreibet,
groblich beleidiget worden, um ſelbige
Amtshalber zu vertheidigen, wiederleget,
dahingegen die andern beyden an die Chri
ſten ſeiner Zeit und an ſeine Gemeinde in—
ſonderheit von Herrn M. Silligen abge—
taſſenen Fragen der Beherzigung derer in
der Auslegung der heiligen Schrift erfahr
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nen und gelehrten Herren Theologen le—
diglich uberlaſſen, ob ich wohl in Ruckſicht
des bey der zwoten Frage vom Herrn Ver—
faſſer Seite 23. geaußerten großen Zwei—
fels: ob auch jemand von dieſen vor gott—
loſe Boſewichter ausgegeben wordenen
Verſchmachteten ſelig geworden ſeyn moch
te? nicht ganzlich habe ſchweigen konnen,
und dieſe zwote Frage einigermaaßen im
letzten Theile gegenwartiger Vertheidi—
gungsſchrift einige Abfertigung mit erhalt.
Aus obberuhrten und weiter unten ange—
fuhrten Urſachen habe ich mich daher be—
wogen geſehen, die in der Silligiſchen
Schrift unverhort beurtheilten und da—
hero auf die groblichſte Weiſe beleidigt
wordenen Verſchmachteten, welche uns
Herr M. Sillig als die ruchloſeſten Boſe—
wichter beſchrieben hat, wieder ein der—
gleichen voreiliges, in der heiligen Schrift
verbothenes und dahero keinem Chriſten,
geſchweige einem Diener unſers liebreichen
Jeſu anſtandiges, liebloſes Urtheil zu ver—
theidigen und deren als Advocat mich um
ſo vielmehr anzunehmen, weil ja denen
großten Verbrechern und MRiſſeſhatern,
damit ja niemand auf irgend eine Weiſe
unverhort verurtheilt werde; eine Defen—

ſion
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ſion verſtattet, ja beſage dießfalls ins
Land ergangener hochſten Landesherrli—
chen Befehle, ſelbigen richterlichen Amts
halber ein Vertheidiger und Advocat zu—
geordnet wird, wenn ſie auch darum nicht
bitten. Solche Behutſamkeit beobachten
die weltlichen Obrigkeiten ſo genau, daß
ſie jeden Advocaten, der in Anſehung der
Unſchuld des Beſchuldigten, oder der Min—
derung der dem Verbrecher aufzuerlegen—

den Strafe, zur Vertheidigung eines An—
geſchuldigten nicht nur willig zulaſſen, ſon—
dern auch, wenn ſich niemand willig dazu
finden laßt, dieſen und jenen Amtshalber
dazu zwingen, nur damit der zu verur—
theilende mit ſeiner Nothdurft gnuglich
moge gehoret werden. Und dieſe Be—

hutſamkeit iſt, ob ſie wohl vielmahls nicht
nur die Unterſuchung ſelbſt verlangert, ſon—
dern auch die Verlangerung des Gefang—
niſſes verurſachet, von dieſem großen
Nutzen, daß, Gott ſey Dank! in Sach—
ſen ſo leicht kein Exempel aufzuweiſen, daß

jemand unverhort ware verurtheilt, daß
je ein Verbrecher mit einer hartern Stra—
fe, als er nach Art ſeines Verbrechens
verwurkt, ware beleget, oder wohl gar,
wie die Geſchichte von andern Landern

A4 zuwei—



 ç  n

Vorbericht,
zuweilen erzahlet, unſchuldig Blut ware
vergoſſen worden. Solche Behutſam—
keit brauchen denn auch in Juckſicht der
nie genug zu preiſenden Landesvaterlichen
Huld und Gnade unſers gnadigſten Lan
desherrn und hochſt Dero in Gott ruhen
den Allerdurchlauchtigſten und Durch—
lauchtigſten Herren Vorfahren, die ſich
auch auf die großeſten Miſſethater herab
laßt, ſelbſt die hochſten Collegia, Schop—
penſtuhle, Juriſtenfacultaten und alle
und jede Gerichtsobrigkeiten im Lande;
Gleichwohl ſchamet ſich Herr M. Sillig
nicht, von unglucklichen keuten, welche
bey der bisherigen Theurung und Hun—
gersnoth mit verſchmachtet ſind, ein der—
gleichen voreiliges Urtheil zu fallen; Ein
Prieſter, der die heilige Schrift und de—
ren Auslegung beſſer verſtehen, der an—
dere vom Splitterrichten abmahnen, der
die Liebe predigen ſollte; Ein ſundhafter
Menſch, der von ſich, daß er leider! mit
ſeinen Vatern geſundiget, daß er mißge—
handelt und gottlos geweſen, mithin die
nehmliche Zuchtruthe des Hochſten, ſo die

armen Verſchmachteten empfunden haben,
gar wohl verdienet habe, bekennen, der
andere Menſchen nicht nach dem Anſehen

richten
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richten ſollte; Ein ſolcher Menſch, von
dem man ſonſt weiter keinen Vorzug weis,
als den ihm ſein heiliges Amt giebt, un—
terſtehet ſich, von denenjenigen Perſonen,

denen bey der bisherigen Theurung und
Hungersnoth die Angeſichter verfallen
und die Leiber verſchmachtet ſind, ohne
daß er ſie gekannt, ohne daß er ihren Le—
benswandel vorhero unterſuchet hatte,
ohne daß er von deren Untugenden durch
glaubwurdige Zeugniſſe ware verſtandiget
worden, blos um deswillen, weil ſie bey
denen bisherigen Landplagen die Zucht—
ruthe des Hochſten mit empfunden ha—
ben, weil er ſich nicht einbilden kann, daß
Gott den Frommen mit dem Gottloſen
verhungern laſſen wurde, durch, neich dem

Buchſtaben angefuhrte bibliſche Stelten,
zu behaupten, daß ſie alle ſehr große
Sunder geweſen, daß ſie ſich in einem
ſehr hohen Grade an Gott und ſeinen
Gebothen verſundiget haben, daß ſie ſehr
leichtſinnig, ungezogen und ruchloß ge—
weſen ſeyn mußten. Herr M. Sillig un
terſtehet ſich, dieſes und noch ein mehreres
in ſeiner Schrift zu behaupten, der S. 5.

nicht einmahl ſo viel begreiffen kann, daß es

danz etwas anders iſt, wenn auf Befehl
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ſeines Herrn Vorgeſetzten, ein Prieſter ſich
aller eigenmachtigen, willkuhrlichen
und unſchicklichen Anhangeformeln bey
dem nicht etwan von Menſchen, ſondern
von unſerm Heylande ſelbſt gefertigten
Gebethe des heiligen Vater unſers enthalt;
und ganz was anders, wenn er in dem
von allen evangeliſchen Predigern vor
Jahrhunderten auf dieſe Weiſe vorgeſpro

chenen Chriſtlichen Gebethe: Herr Gott
Vater im Himmel, erbarme dich uber
uns rc. die von Herrn M. Sillig wegge-
laſſenen Worte, weil ſolche keine eigen—
machtige, willkuhrliche und unſchickliche
Anhangeformeln ſind, wohlbedachtig bey—
behalt und nicht weglaßt; kann er dieſen
ſo faßlichen und mehr, als zu merklichen
Unterſchied nicht begreiffen, daß er aus
der angefuhrten Urſache in Ruckſicht de—
rer mit Recht verbothen wordenen eigen
machtigen, willkuhrlichen und unſchick—
lichen Anhangeformeln bey dem von
unſerm Heylande ſelbſt uns zu bethen ge-
lernten, mithin nicht von Menſchen gefer—
tigten Gebethe des heiligen Vater unſers,
in dem, nicht etwan von ihm neuerlich ab—

gefaßten, ſondern bereits vor Jahrhun
derten mit dem Zuſatze:

Heilige
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Heilige und hochgelobte Dreyei—
nigkeit!

auf denen Knien geſprochenen alten Kir—
chengebethe: Herr Gott Vater im Himmel
erbarme dich uber uns c. bey der andern
und dritten gottlichen Perſon, den ihnen
gehorigen Nahmen: Herr Gott! und
die heilige Dreyeinigkeit gar weggelaſſen
hat; wie will er im Stande ſeyn, uber
Leute, die er nicht gekannt, blos um des—
willen ein Urtheil ihres vorigen Lebens—
wandels halber zu fallen, weil ſie bey der
bisherigen Hungersnoth verſchmachtet
ſind? Kann er dieſes nicht faſſen? Wie
will er, wenn er gedachten, einem jeden
Schulknaben faßlichen Unterſchied nicht
begreiffen konnen, im Stande ſeyn, aus
der heiligen Schrift, die er nach dem
Buchſtaben verſtanden wiſſen will, uber
elende Verſchmachtete einen Ausſpruch zu
thun, einen ſolchen Ausſpruch, daß ſel—
bige alleſammt grobe, vorſetzliche Sunder
geweſen ſeyn mußten, und kein Frommer
ſich darunter befunden haben konnte?

So wenig nun Herr M. Sillig eine
ſolche Sache, die ihm zu ſchwer war, be—
greiffen konnte; So wenig er einer ſolchen

unnutzen
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unnutzen Frage ſich entſchlagen konnte;
So wenig er ſich enthalten konnte, ein
ſo unzeitiges, voreiliges und wider die hei
lige Schrift laufendes Urtheil uber Un—
gluckliche zu fallen, die wegen ihres vori
gen Lebenswandels niemahls verhort wor
den, da er doch, nach dem Ausſpruch ei

nes weiſen Salomons Spruchw. 17, 28.
hatte ſchweigen ſollen; Eben ſo:wenig
wird mir verdacht werden konnen; daß
ich, als ein Chriſt, Herrn M. Silligs an
tibibliſche Meynung, ſonderlich in Betreff
der mit Ja beantworteten erſten Frage,
mit eben denen Buchſtaben der heiligen
Schrift, womit er ſeine liebloſe Meynung
vergeblich zu behaupten geſucht, grund—
lich wiederleget, zugleich aber auch als
Advoeat die von ihm durch ſeine Schrift
auf die empfindlichſte Weiſe beleidigt wor—
denen armen Verſchmachteten in Sachſen
vertheidiget habe.

Sollten hier und da einige Ausdrucke
meinem Herrn Gegner bitter vorkommen;
ſo wird er geneigt zuruck denken, daß ſeine
Vorwurfe, die er denen von ihm als die
ruchloſeſten, denen Sodomitern ziemlich
gleich kommenden Boſewichter geſchilder—
ten armen Verſchmachteten gemacht hat,

viel
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viel bitterer ſind; Er wird uberlegen, daß,
da er, als ein Geiſtlicher, der ein Feind von
aller Liebloſigkeit, ein abgeſagtet Feind
von allem Splitterrichten ſeyn ſollte, ſo
vieler tauſend armen unglucklicher Weiſe
verſchmachteten Perſonen, wegen ihres,
nicht ihm, ſondern Gott allein bekannten,
vorigen Lebenswandels nicht geſchonet,
ſondern ſelbige alleſamt, ohne die gering—
ſte Ausnahme als die großten Boſewichter
beſchrieben, ja uber dieſes daruber, ob
auch einer oder der andere davon wohl
mochte ſelig geſtorben ſeyn? Seite 23. ſei
nen großen Zweifel noch geaußert hat, ich,
als Advocat, allemahl noch eher zu ent—
ſchuldigen bin, wenn ich, zumahl ein recht—

ſchaffener Advocat ſeines Clientens Sache
als die ſeine betrachtet, uber dergleichen
ungerechte Beſchuldigungen aufgebracht,
mit derjenigen Sanftmuth und Liebe, mit
welcher er, als ein Geiſtlicher, mir hatte
vorgehen ſollen, ihm nicht allemahl habe
begegnen konnen. Er wird bedenken,
daß, da er gegen arme ungluckliche Per
ſonen, ſo ihm keine Veranlaſſung gethan,
nicht liebreich ſeyn konnen, dergeſtalt,
daß er auch nicht einmahl die unſchul—
digen Kinder ausgenommen hat, er mir

mit
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mit noch weniger Sanftmuth und Liebe
begegnen wurde, wenn ich alle Reichen,
denen in der Welt ein Creutz zuſtieße,
auf dieſe Weiſe, obſchon durch nach dem
Buchſtaben angenommene bibliſche Stel—
len, abzuſchildern mich unterfangen wollte.
Und wenn er dieſes nicht kann; ſo wird
er mich, ſo bald er ſeinen begangenen Feh—
ler, deſſen er uberfuhrt iſt, erkennen wird,
entſchuldiget halten, daß ich im Eyfer
vor die gerechte Sache meiner auf die
groblichſte Weiſe beleidigt wordenen Clien
ten, den Advocaten zuweilen ſtarker habe
reden laſſen, als der bloße Chriſt, von
der Sanftmuth und Liebe geleitet, wurde

geſprochen haben.

Jedoch wenn er, wie ſeine Schuldig
keit erfordert, einen offentlichen Wieder
ruff ableget; ſo werden auch die uber ſeine
Schrift außerſt entruſteten Anverwandten

derer Beleidigten, als Ehriſten, ihm ver—
zeihen, und ich, als deren Defenſor, ih—

nen beytreten, weil wir den ſchonen Spruch
im Gedachtniß fuhren: Liebe decket zu
alle Uebertretungen. Spr.io, i2. Roßwein,
am Tage Unſchuldig Kindlein, 1772.
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Denen Armen,
Elenden und fur Hunger Schmachtenden,

welche

Herr M. Johann Gottfried Sillig,
Diak. zu Dobeln,

durch eine ohnlangſt

im Druck herausgegebene Schrift,
worinnen diejenigen Perſonen in Sachſen, welchen

bey der bisherigen Theurung und
Hungersnoth

die Angeſichter verfallen und die Leiber
tr veüſchimachtet ſind,

als die ruchloſeſten Sunder

und Boſewichter
beſchrieben worden,

auf die empfindlichſte Weiſe

beleidiget hat,

widmet
nachſtehende Wiederlegung

und

Vertheidigungs:Schrift

der Verfaſſer.



Hiob 19, 2u.
adet 4 3.Erbarmet euch mein, erbarmet euch

mein, ihr meine Freunde; denn.
die Hand EOttes hat mich ge—
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Jhr Armen, Elenden
und

Verlaßenen,

Lieben Freunde.

v

Eu will ich hiermit nachſtehende

Zeilen zueignen, durch welche
ich die euch auf die empfindlichſte
Weiſe beleidigende Silligiſche Schrift
aus GOttes Wort grundlich wieder
leget, und euch und eure fur Hunger
bereits verſchmachteten Eltern, Kin—
der, Geſchwiſter, Freunde und Ange—
horigen wieder eine dergleichen unge—
rechte Beſchuldiaung, die mich, Euren

2 Nach
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Augen groß geachtetes Gebeth, erwei

Ln eit gNachſten, Euren Freund, Euren Bru

der und mehrere Perſonen, ob wir
gleich eigentlich darinnen nicht belei—
diget worden, außerſt gekrankt, ja
wurklich gedemuthiget hat, vertheidi—
get habe.

Euch, die ihr benebſt euren für
Hunger verſchmachteten Anverwand
ten, von dem Herrn Verfaßer der von
mir wiederlegt wordenen Schrift, als
die großten und ruchloſeſten Sunder
beſchrieben, die ihr ſogar denen gott—
loſen Sodomitern zur Seite geſetzt
worden; Euch Armen, welche viel—
leicht der Hunger ſchon gedruckt, oder
die ihr vielleicht durch die bisherige,
obzwar durch Gottliche Gnade in
etwas geminderte, doch noch nicht
vollig gehobene Theurung, in die
nehmliche Umſtande verſetzt worden,

oder verſetzet werden konntet, in. wel
chen viele eurer Mitbruder, eurer Kin
der, eurer Eltern, und andrer Freun
de bereits verſchmachtet ſind; Euch
Armen, die ihr mir weiter keinen
Dank, als durch euer, in meinen

ſen



nci gſen konnet; Euch Armen zum Troſt
habe ich gegenwartige, euch hiermit
vollig und allein gewidmet werdende
Wiederlegung derSilligiſchen Schrift
in der Abjicht aufgeſetzet um diejenige
Wurkung in euren und eurer Freun—
de undWohlthater Herzen hervorzu
bringen, welche vielleicht die Silligi—
ſche Schrift gehemmet haben kann.

So wenig ieh leugnen will, bis an
hero  ein heimlicher Freund derer Ar
men geweſenzu ſeyn; Eben ſo wenig
rechne ich mirs fur eine Schande,
mich offentlich als deren Fretind und
Vertheidiger zu zeigen und wunſchte,
daß ich, wenn es meine Umſtande zu
ließen, meine Geſinnungen gegen Ar—
ie und Nothleidende auf eine ſo tha
tige Weiſe an den Tag legen konnte,
als mir mein Herz anbefiehlt, als un
ſer Heiland, der große Armenfreund,
beſoylen hat.

„Gleichwie aber meine etwanigenWohlthaten, die ich denen Armen zu

erweiſen im Stanoe bin, in nichts
andern, als gutherzigen Bemu—
hungen beſtehen; Alſo werdet ihr,

meine
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meine lieben Bruder und Schwe—
ſtern, den Willen fur die That anneh
men, ihr werdet gegenwartigeWieder
legung der Silligiſchen Schrift ge—
neigt aufnehmen, und zwar um ſo
vielmehr, weil ich ſolche zur Verthei—
digung eurer und derer eurigen, ge—
rechten Sache aufgeſetzt habe, um
vielleicht eure bisherigen Wohlthater,
eure bisherigen heimlichen und ffent—
lichen Freunde, welche durch die, alle
fur Hunger erblaßten und verſchmachr
teten, mithin gerade bloß die Armen,
als dies ruchloſeſten Sunder und
Boſewichter abſchildernde Silligiſche
Schrift wohl einigermaſen harter
konnten ſeyn gemacht worden, zu der

vorigen Weichherzigkeit, zu der vori—
gen Großmuth, zu der vorigen Wohl
thatigkeit wiederum zu bewegen.
Ahr werdet vielleicht mich, eurenFreund, euren, dem zehenden in ſei—

ner Geduld und Gelaſſenheit, in ſei—
ner Gottesfurcht, in ſeinem Glauben,
bey weitem nicht gleichkommenden
Bruder, mit in euer Gebeth ein—
ſchlieſſen, wenn ihr einige Wurkunqg

in
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in. euren  und eurer Wohltha
ter Herzen verſpuhren ſolltet.
Dieſes ſoll lediglich der Dank fur
meine Bemuhuna ſeyn, den ich von
euch, nicht etwa fordern, nein, mir
nur erbitten will.

 Seyd wieder ruhig, meine Lie—
ben! die ihr die bisherige Theurung
und Hunagersnoth empfunden habt,
die ihr im Geſichte wohl ſchon erblaßt
ziend und fur Hunger geſchmachtet

kung und Hungers-Noth empfindet;
habt; die ihrnoch bis jetzo die Theu

die ihr faſt nichts, als die erſchrecklich—
ſten Ausſichtèn von Hunger und Tod
bey noch nicht ganzlich aufgehorter
Theurung vor euch habt; Seyd ru
hig; ihr ſeyd darum nicht von GOtt
verſtoßen. Weg mein Horz, mit den
Gedanken, als ob du verſtoßen warſt!
Jhr ſeyd zwär Sunder, große Sun
der, wie ich und andere, die der Hun—
ger zur Zeit noch nicht gedruckt; ihr
jeyd Sunder nebſt uns ubrigen, die
wir GOttes gerechte Straugerichte
durch unſere mannigfaltige Sunden
erregt haben; Allein deswegen ſeyd

ihr,
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ihr, die ihr die Zuchtruthe des er—
zurnten Schopfers bis anhero em
pfunden habt, und noch empfindet,
dieſerwegen nicht vor andern Sun
der, ihr ſeyd darum nicht ſolche gro—
be, ſolche ruchloſe Sunder, wie euch
Herr M. Sillig beſchreibt, daß ihr vor
GOtt, eurem lieben Vater, weiter
keine Gnade finden ſollket. Nein!
GOtt, unſer liebrelcher Bater, dat
ſeine weiſen und gerechten, obwohl
unerforſchlichen und unbegreiflichen
Urſachen bey Zuchtigung der From
menEr ſtrafet, die er liebet, J

Und die er!hoch betrubet,
Die thalt er hoch und wetth.?

Oo9tt iſt und!bltibt getrtür
Uaß alle Wetter krachen,
EOtt wirdeder Trubſal doch ein ſolches

Ende. machen,
Daß alles Crguz und Noth dir ewig nutz

lich ſehaSo liebt der Hochſte dich Eott iſt und
bleibt getreu!

1Sind die Gottlichen Verheißun
gen nicht allemahl hier in dieſem ir
diſchen Leben zu hoffen; Scheint es
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oftmahl, als wenn GOtt uns gar
verlanen hatte; So ſeyd verſichert,
daß ſie dereinſt in ienem Leben an
euch in Erfullung kommen werden;
Und glaubet ſichertich, daß GOtt,
wenn er euch ſtrafet und zuchtiget,
euch dennoch liebet und Wohlgefallen
an euch hät, wie der Vater am
Sohn;

Hoffet auf GOtt, der denen, ſo
die Antechtung erdulden, die Crone
des  Lebens verheiffen hat.

GoOit iebet noch!
Seele was verzagſt du idoch?

Mußtl dulſchon geängſtet wallen
Auf der harten Dornen-Bahn;
Es iſt GOttes Wohlgefallen,

Dich zu fuhren Himmel an!
GoOtt wird nach dem Jammer-Leben
Friede, Freud und Wonne geben.
Seele ſo bedenke dochLebt doch unſer HErr GOtt noch!

Sollte ja unſer erzurnter Vater
in ſeinem Grimm, den wir alleſammt
ohne einige Ausnahme durch unſere
mannigfaltige Sunden und Miſſetha
ten verdient, etwas uber einen oder

den
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den andern beſchloſſen haben; So
konnen wir getroſt ſagen:
IJch trage billig GOttes Grimm,

Jch habe mich verſundigt;

Doch troſt' ich mich aus ſeiner Stimm,

Die mir Genad' ankundigt.
Sein Zorn wahrt einen Augenblick,

Ein Augenblick bringt ewig Glück.

Er plagt mich nicht von Herzen.
Hoffet auf ihn allezeit, lieben Leu

te, ſchuttet euer Herz vor ihm aus!
GOtt iſt unſere Zuverſicht. Auch

mitten im Leiden, mitten in der groß—
ten Noth, und wenn ſich ſolche auch
ullererſt mit dem Tode endigte, ſeyd
getroſt und unverzagt!

Unverzagt und ohne Grauen

Soll ein Chriſt,
Wo er iſt,

GSrtets ſich laſſen ſchauen.

Wollt' ihn auch der Tod aufreiben,

Soll der Muth
Dennoch gut

A E

Und



Ded. Woei ge
Und fein ſtille bleiben;
Kann uns doch kein Tod nicht todten,

Sondern reißt
Unſern Geiſt J
Aus viel tauſend Rothen,

Schleußt das Thor der bittern Liden

Und macht Bahn,
Da. man kann
Gehn zur himniels greuden!

Jiuele Wet in. wabrhaftig nicht

der von Gott beſtimmte Ort derer
denen Fronmen verheiſſenen Gottli
chen Belohnungen.

Hier iſt kein techt Gut zu finden;

Was die 8Wbelt in ſich halt,
Muß im Huw ſeeſchwinden,

Dort, dort ſind. die len Gaben, ſon

Da, mein Hirtn. 2. 1) u uit
Chriſtus wird cgn q“
Mich ohn' Ende laben.

Hier in dieſer Welt werden wir
kein vollkommenes Vergnugen auch

in
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in der großten Herrlichkeit und Freu—

de finden? T u
Sieh unſern ganzen Lebens. auf

Jſt auch ein Tag von Jugend auf
Der nicht ſein“eigne Quvaal und Plage

Auf feinen Rucken mit ſich trage?“
Jſt nicht die Freude die ſins ſtit j

nnnAuch ſelbſt mit Jammer. angefüllre

Darum ſtillet euren Kummer,
ſtillet eure Thranen, ihr, hie ijr. in
dieſer Zeitlichkeit Noth und Elend zu
ertragen habt; wenigſtens mit derm

Tode honet euer Jammer auf.
Weine nicht, GOtt tröſter bich

Nach den ThranenGuſſen; —J
Endlich. wird des  Kintrmer fich i
Jn das Grab verſchließen. n

Durch den Tod

Stirbt die Noth, n  cue
Und wenn der erſcheiuet,

SHaſt du aüsgewelnet!

S



Jhrdurft aber nicht glauben, als
ob es mit dem Tode gar aus ſey, und
daß mit dem Tode auch euer Leben
aufhore. Nein, meine Lieben, der
Tod iſt nichts weiter, als eine Ber
wandkung, wodurch wir aus dieſem

irdiſchen, verganglichen, aus dieſem
elenden Kummervollen Leben in das
ünverganglithe, ewige, Freudenvolle
Leben eirigehen: Nut trachtet dahin,
daß ihr vom Tode in euren Sunden
nücht ubeveilet, ſondern daß ihr gefaßt,

als fromme Kinder GoOttes, ange—

troffen werdet. Seufzet mit einem
frommen Gkuert zu GOtt:

Hilf, daß mirs auch da gelinge,
Wenn, o ſchweret Wort! der Tod,
Als das ſchrecklichſte der Dinge;

Mir inmt der Verweſung dtohtt
GOtt! bey dieſer großen Hänblug:!

Falle ja der Troſt mir bey:

E Daß
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Daß mein Tod nur die Verwandlung;

Aber nicht mein Ende ſey!

Dieſen Troſt habe ich euch, meine

Lieben, noch in Erinnerung bringen
wollen; Gedenket daran zu der Zeit,

wenn der Tod, der keinem Frommen,
nein, nur denen Gottiofen ſchrecklich
vorkommen kann, eurer Noth ein
Ende machet; Gedenket daran, und

an die Gottlüche Gnaden-Verſiche
rung: Jeſ. 54, 7. 8. Jch habe dich
einen kleinen Augenblick verlaſſen;
Aber mit groſſer Barmherzigkeit will

ich dich ſammeln. Jch habe mein
Angeſicht im Augenblick des Zorns
ein wenig vor dir verborgen; Aber
mit ewiger Gnade will ich mich
dein erbarmen, ſpricht der HERR,
dein Erloſer!

Cronen



Cronen ſollen tragen,

Die des Creuzes Plagen

Jn Geduld beſiegt.

Frolich ausgehalten,

Und Gott laſſen walten,
Das macht recht vergnugt,

Drum nimm dir,

O Seele fur
Alles Ungluck zu verlachen;

GOtt wirds doch wohl machen.

Nun, ſo ſolls verbleiben,

Jch will mich verſchreiben
GoOtt getreu zu ſeyn,

Beydes, Tod und Leben
Blelber ·ihmn ergebku J

Jch bin ſein, er mein:

Denn



Denn mein Ziel

Jſt, wenn GOtt will.
Drum ſag ich in allen Sachen:

GOtt wirds doch wohl machent d

Jch bin mit ungeanderter Liebe und

Zuneigung t
8

Euer

den 28. Dec. 1772. HD
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Johann Heinrich Walf.

e 2. Timoth.
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2. Timoth. 2, 23.

Aber der thorichten und unnutzen
Fragen entſchlage dich; denn du

weißeſt, daß ſie nur Zank ge—
bahren c.

S

9 J dem erleuchteten Apoſtel Paulus nicht
n nſtatt, daß Herr M. Sillia, dieſer von

nur ſeinem Schuler, dem Timotheus, ſondern
auch allen Chriſten und beſonders allen Leh
rern und Predigern aus Antrieb des heiligen
Geiſtes gegebenen Regul und dem darunter
im Nahmen des Hochſten ertheilten Befehle
nachzukommen ſuchen, mithin aller thorichten,
unnutzen und nur Streit und Zank erregenden
Fragen ſich enthalten ſollte, wirft er in einer am
10, Sonntage nach Trinitatis gehaltenen Pre-

digt,
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i6 d Lndc?digt, welche er unter dem Titul: drey hochſt-
wichtige Fragen an die Chriſten ſeiner Zeit
und an ſeine Gemeinde inſonderheit, im Druck
herausgegeben, oberwahnte Frage auf, durch
welche gewiß kein Sunder gebeſſert werden
wird, und beantwortet ſolche nicht nur mit:
Ja! ſondern er ſagt auch Seite 11. aus
drucklich:

Alle, welche bey einer allgemeinen Theu
rung und Hüngersnoth ſo empfindlich heim
geſucht werden, daß ihnen das Angeſicht
verfallt und der. Leib verſchmachtet, dieſe
alle muſſen ſich in einem ſehr hohen Grade
an Gott und ſeinen Gebothen verſundigt ha
ben, ſie muſſen ſehr leichtſinnig, ungezogen,
und ruchloß geweſen ſeyn.

und Seite 13.
ſie waren doch alle von der Art, und we
nigſtens nicht viel beſſer, als wie die Men
ſchen zur Zeit der Sundfluth, uber welche
Gott klagt, daß ſie ſich ſeinen Geiſt nicht
mehr ſtrafen laſſen wollten; Sie waren
doch alle von der Art, wenn auch gleich
nicht vollig ſo arg, als wie die Leute zu
Sodom und Gomorra, wo nicht einmahl
zehen Fromme gefunden wurden, um wel

cher willen Gott der ubrigen hatte verſcho
nen konnen.Ob nun wohl eines Thells der Herr Verfaſ

ſer ſolches Seite 12. einigermaßen wiederum
einzu



T ct g 17einzuſchränken ſcheint, andern Theils aber bey
Beantwortung der eten Frage:

Sind alle dieſe Verſchmachteten verdammt

worden?
welche er Seite 21 mit:

das weiß ich nicht!
beantwortet, es dadurch wieder qut zu ma—
chen glaubt, daß er ſie nicht noch darzu, nach
dem Tode ſchlechterdings alleſammt verdlim
met, und daß er bey Beantwottung ſeiner
dritten Frage die uberlebenden nicht alleſammt
fur fromm ausgiebt; So iſt doch dieſes alles
noch nicht genug. Die Frage ſelbſt iſt und
bleibet an und vor ſich allemahl uberflußig,
und unnutze, dagegen die Beantwortung: als
ob dieſe Perſonen alleſammt ſich in einem ſehr
hohen Grade an Gott und ſeinen Geboten
mußten verſundigt haben, daß ſie ſehr leicht-
ſinnig, ungezogen und ruchloß, und uberhaupt
ſehr große Sunder mußten geweſen ſehn,
nicht nur allzuhart, ſondern fie ſtreitet auch
mit der heiligen Schrift ſelbſt.

Und der Herr V. ſothaner Schrift, wor
innen er die bey ietziger Theuerung und Hun

gers Noth fur Hunger erblaßten und ver—
ſchmachteten Armen fur die boßhafteſten und
ruchloſeſten denen Sodomitern ziemlich gleich

kommenden Sunder ausgiebt, gleichet denen
drey Freunden des von Gott nicht nur an ſei

B nem
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nem Haab und Guthe, ſondern auch am Leibe
ſelbſt ſcharf gezuchtigten Hiobs, dem doch Gott
ſelbſt Cap. 1. et 2. das herrlichſte Zeugniß
gegeben.

Es hatten nemlich dieſe drey Freunde
von dem Hiob eben die irrige Meynung, die
Herr M. S. von denen bey ietziger Theurung
und Hungersneth verſchmachteten Armen in
Sachſen heget.

p

Jch bin keinesweges gemeynet. dieſe un
glucklichen Perſonen von allen Sunden freh

zuſprechen; Nein, das ſey ferne! Denn wir
nind allzumahl Sunder und mangeln des
Ruhms, den wir vor Gott haben ſollen, Rom.

3, 23. Wir ſind alleſammt wie die Unrei
nen und alle unſere Gerechtigkeit iſt wie ein
unflatig Kleid. Eſ. 64, 6. vor Gott iſt kein
Lebendiger gerecht; Pſalm 143, 2. Ja ich
weiß faſt wohl, daß alfo iſt, daß ein Menſch
nicht rechtfertig beſtehen kann gegen Gott,
Hiob 9, 2. Allein, daß dieſe unglucklichen
Menſchen, welche dey ietziger Theurung und
Hungersnoth verblaßt und verſchmachtet ſind,
alleſammt ſolche grobe Sunder, ſolche Boſe
wichter und ſo ruchloß geweſen ſeyn ſollten,
als wie ſie uns von dem Herrn V. beſchrie
ben worden, dergeſtalt, daß ſie nicht viel beſ
ſer, als wie die Menſchen zur Zeit der Sund
fluth, und von der Art, wenn auch nicht vollig
ſo arg geweſen waren, als wie die Leute zu

Sodom
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 nανSodom und Gomorra; Dieſes kann ich ſo
wenig einraumen, als dieſes, daß die From—
men bey allgemeinen von ihm Seite 17 und
18 erzahlten Landplagen verſchonet bleiben
mußten, und daß letztere nur gerechte Strafen
fur die Gottloſen waren, keinesweges aber
unter die Leiden der Frommen gehoreten.

Haben gleich dieſe Armen verhungerten
und verſchmachteten, wie der Herr V. Seite
12 wider ſie anfuhret, in dem Bethſtunden
gebethe bekennet,

daß ſie leider mit ihren Vatern geſundiget,
daß ſie mißgehandelt und gottlos geweſen;

So hat der Herr V. dadurch doch kein Recht

erlangt, dieſe fromme Armen (denn Gottloſe
bethen dieſes wohl nicht fleißig, noch weniger
mit Andacht) welche ſich ſelbſt ſo bußfertig
vor Gott wegen ihrer Sunden verklagen, zu
beſchuldigen, als ob ihr gottloſes Weſen, deſ—
ſen ſie ſich im Bethſtundengebethe Schuld ge
geben, die Urſache von ihren verfallenen An
geſichtern und verſchmachteten Leibern wären.
Haben dieſe unglucklichen Menſchen wurklich

gegen Gott mit Andacht und Bufßfertigkeit,
daß ſie mit ihren Vatern geſündiget, daß ſie
mißgehandelt und gottloß geweſen, bekennet;
So muſſen ſie wurklich nicht ſo gottloß gewe—
ſen ſeyn, als ſie der Herr V. in ſeiner Schrift

beſchreibet, ſie konnen daher auch zuverlaßig
nicht ſolche harte Strafen verdienet haben,

B 2 als
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als diejeniaen, die ſich deſſen nicht beſchuldi—
get, die niemahls einige Reu und Leid uber
ihre begangenen Sunden und Miſſethaten
bezeuget, gleichwohl bey der ietzigen Theu
rung und Hungoersnoth nicht mit gelitten ha
ben, an ihren Angeſichtern nicht verfallen und

an ihren Leibern nicht verſchmachtet ſind.
Dieſes angebliche Beweißmittel des Herrn
Verfaſſers, daß die fur Hunger erblaßten
und verſchmachteten Armen ſich im Bethſtun
dengebethe gegen Gott ihrer Gottloſigkeit ſelbſt
beſchuldiget haben, hatte der Herr Verfaſſer
alſo ſicher hier weglaſſen konnen, weil ſolches
denen Verachtern des Gottesdienſtes nur
mehr Gelegenheit zum Spotten giebt. Denn
haben wohl diejenigen, die Gott in ſolche Ver
mogensumſtande verſetzet, daß ſie mit ihren
Gutern dem Hunger, der die Armen bis zum
Verſchmachten druckt, widerſtehen konnen,
nicht auch geſundiget? haben ſie, wenn ſie
wohl noch anders in die Bethſtunden gekom
men, in dem Bethſtundengebethe nicht auch be
kennet:

Daß ſie leider! mit ihren Vatern geſun
diget, daß ſie mißgehandelt und gottloß gewe
ſen? Sollte denn Gott dieſe wegen ihrer
gleichfalls bekenneten Gottloſigkeit halber
nicht, ſondern nur die Armen haben ſtrafen
wollen? der Apoſtel Paulus ſagt aber: Rom.
2, 11. denn es iſt kein Anſehen der Perſon
vor Gott. Oder hat denn Gott nur die gro

ben,



 Lner?  A1ben, wiſſendlich beßhaften Sunder, ſolche
Sunder, wie ſie uns Herr M. S. beſchreibt,
nicht aber alle Sunder, die wir doch alle ſind,
ſtrafen wollen? Oder ſind denn die Verheiſ—
ſungen Gottes ſo buchſtablich auf das Irdiſche
zu deuten? Oder konnen ſolche nicht auch noch

in jenem Leben denen Frommen zu ſtatten
kommen und an ihnen erfullet werden? Jn
meiner Bibel ſteht Spruch. 3, 12. Denn wel
chen der HErr liebet, den ſtrafet er, und hat
Wohlgekallen an ihm wie ein Vater am

Sohn.Jch kann daher nicht ſo liebloß behaupten,
daß alle diejenigen, welche durch die gegen—
wartige Theurung und Hungersnoth, nach
des Herrn V. Ausdruck, umgekommen ſind,
gottloß geweſen waren. Sunder ſind ſie ge—
weſen, dieſes geſtehe ich ſowohl, als daß Hun
ger, Seuchen, Peſt und andere Landplagen ge
rechte Strafen des Hochſten ſind, die er aus
drucklich gedrohet hat, wenn wir uns ſeine
Gute nicht zu einer ungeheuchelten Beſſerung
unſers Lebens wurden leiten laſſen; Allein ich
behaupte auch aus der heiligen Schrift, daß
der Gerechte nicht allemahl bey allgemeinen
Landplagen einen ſichtbaren Vorzug vor dem
Gottloſen habe;: ich ſage einen ſichtbaren Vor
zug; denn es ſtehet geſchrieben: Prediger
Salom. 9, 2. Es begegnet einem, wie dem
andern, dem Gerechten, wie dem Gottloſen,
dem guten und reinen, wie dem unreinen, dem

B 3 der
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der da opfert, wie dem der nicht opfert, wie
es dem Guten gehet, ſo gehet es auch dem
Sunder, wie es dem Meineydigen gehet, ſo
gehets auch dem, der den Eyd furchtet. Cap.
8, 14. Es ſind Gerechte, denen gehet es,
als hatten ſie Werke der Gottloſen. Dieſer
wegen aber kann man nicht folgern, daß
GOtt ungerecht richte. Es ſey ferne, daß
GOtt ſollte ungottlich handeln und der All—
machtige ungerecht. Hiob 34, 10. Aber er
wird auch von ſeinem Recht und guter Sa
che nicht Rechenſchaft geben. Cap. 37, 23.
Jch gebe recht gerne zu, und behaupte ſelbſt,
daß eher Himmel und Erde zu Grunde gehen
muß, als die Gottlichen Verſicherungen, und
Verheißungen nicht auch in unſern Tagen zu
treffen ſollten; Allein kann ſich denn der Herr
V. wohl ruhmen, daß er GOttes unerforſch
liche Gerichte ergrundet habe? Die drey Freun
de des Hiobs machten es mit ſelbigem gerade
auch ſo, als der Herr V. mit denen uncluck—
lichen Armen, denen bey der bisherigen Theu
rung, und Hungersnoth die Angeſichter ver
fallen, und die Leiber verſchmachtet ſind.
Dieſe drey Freunde wollten ſchlechterdings,
wie Herr M. S. behaupten, daß Hiob die
von GOtt zur Prufung ihm geſchickten Pla
gen mit ſeinen Sunden verdienet hatte. Aber
was antwortete GOtt? Er ſprach zu Eliphas
von Theman: Mein Zorn iſt ergrimmt uber
dich und uber deine zween Freunde, denn ihr

habt
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habt nicht recht von mir geredet, wie mein
Knecht Hiob! Cap. 42, v. 7. Herr M. S.
muß ſich auf den Hiob nicht beſonnen haben,

von welchem GOtt ſelbſt, Cap. 2, 3. zum
Satan ſprach: Es iſt ſeines gleichen nicht im
Lande, ſchlecht und recht, Gottesfurchtig und
meider das Boſe und halt noch feſt an ſeiner
Frömmigkeit; Du aber haſt mich beweget,
daß ich ihn ohne Urſache verderbet habe.

Jn ſeiner Bibel muß der fur alle der
gleichen Nothleidende troſtliche Spruch, Hiob
5,17. nicht ſtehen: Siehe, ſeelig iſt der Menſch,

den GOtt ſtraft; Darum wegere dich der
Zuchtigung des Allmachtigen nicht; welche
ich lieb habe, ſpricht Gott in der Offenbah
rung Joh. 3, 19. die ſtrafe und zuchtige ich.
Wiſſen wir Menſchen denn Gottes weiſe und
gerechte Wege? denn wer hat des HErrn
Sinn erkannt, oder wer will ihn unterwei—
ſen? 1. Cor. 2, 16. Und eben um deßwillen
kann man auch nicht behaupten, daß alle die
jenigen, denen man die Hungersnoth an ihren
Geſichtern und Leibern angeſehen, aus dieſer

Urſache ruchloſe Sunder, und ſolche Sunder
geweſen waren, wie ſie der Herr V. Seite 13.
beſchreibet, weil die Frommen in der boſen
Zeit nicht zu Schanden werden, und in der
Theurung genug haben ſollen. Sie ſind
Sunder, wie dort 1. Kon. 8, 46. geſchrieben
ſtehet: Denn es iſt kein Menſch, der nicht
ſundiget. Denn muß man denn allemahl

B 4 die
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24  WLn gdie Verheißungen ſowohl, als die Drohun—
gen ſo nach dem Buchſtaben verſtanden wiſ—
ſen wollen, als es der Herr V. verlanget?
Der Gerechte und Fromme leidet bey ſolchen
allgemeinen Landplagen oft mehr, als der
Gottloſe. Da iſt ein Gerechter, ſagt der Pre
diger Salomon Cap. 7, 16. und gehet unter
in ſeiner Gerechtigkeit, und iſt ein Gottloſer,
der lange lebet in ſeiner Bosheit; Ja Aſſaph
beklaget ſich ja auch daruber im 73ſten Pſalm,
v. 329. denn es verdroß mich auf die Ruhm
redigen, da ich ſahe daß es dem Gottloſen ſo
wohl gieng; denn ſie ſind in keiner Gefahr
des Todes, ſondern ſtehen feſt wie ein Palaſt:
Sie ſind nicht in Ungluck wie andere Leute,
und werden nicht wie andere Menſchen ge
plaget, darum muß ihr Trotzen koſtlich Ding

ſeyn; und ihr Frevel muß wohlgethan heiſ—
ſen. Jhre Perſon bruſtet ſich, wie ein fetter
Wanſt; Sie thun, was ſie nur gedenken.
Sie vernichten alles, und reden ubel
davon, und reden und laſtern hoch
her. Was ſie reden, das muß vom Him
mel herab geredet ſeyn; was ſie ſagen,
das muß gelten auf Erden rc. und v. 12.
Siehe das ſind die Gottloſen, die ſind gluck—
ſeelig in der Welt und werden reich ec. Ste
het denn dieſe Stelle in des Herrn V. Bibel
nicht? Wenn ich nun aus dieſen Worten
behaupten wollte: diejenigen, welchen es wohl
gehet, welche in keiner Gefahr des Todes ſind,

welche



welche feſte ſtehen wie ein Palaſt und nicht
wie andere Menſchen geplagt werden, waren
alle gottloß? Was wurde man von mir ſa—
gen? Wurde man mich, und zwar mit Recht,
nicht eines antibibliſchen Jrrthums beſchuldi—
gen? Und gleichwohl ware ich, als ein in der
Gottesgelahrheit nicht ſo geubter, nicht ſo
erfahrner Advocat, zumahl der zehende ſelbi—
gen ohnedieß nicht ſo gar viel Chriſtenthum
zutrauet, allemahl einigermaſſen noch eher zu
entkſchuldigen; Aber dem Herrn V. der die
wahre Auslegung der heiligen Schrift grund
lich verſtehen und wiſſen ſollte, aus dem Pro
pheten Sacharja, daß keiner etwas arges in
ſeinem Herzen denken ſoll; denn ſolches haſſe
ich, ſpricht der HErr! Cap. 8, v. 17. Dieſem
iſt ſothane wider die heilige Schrift gemachte
Folgerung, benebſt der ganzen Frage, weil
ſolche nicht den gerinaſten Nutzen ſchaft, ſon
dern nur Zank erreget, ganz und gar nicht zu
verzeihen. Denn wenn ihm dieſe mit ja
beantwortete unnutze Frage ja eingefallen
ware und er der Sache nachgedacht und nicht
hatte begreifen konnen, daß der Gerechte auch
oft mit dem Ungerechten leiden muſſen; So
hatte er mit Aſſaph ſagen ſollen:

Jch dachte ihm nach, daß ichs beareifen
mochte; Aber es war mir zu ſchwer!

So wenig ein vom heiligen Geiſt aeſuhr—
ter Aſſaph begreifen konnte, daß die Gottloſen
gluckſelig in der Welt und reich wurden, und

Bſ daß
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daß es umſonſt ſeyn ſollte, daß der Fromme
unſtraflich lebte und ſeine Hande in Unſchuld

wuſche; Eben ſo wenig und noch weniger
wird Herr M. Sillig, der ſich keiner Erleuch
tungen des heiligen Geiſtes, wie Aſſaph doch
gehabt, wird ruhmen konnen, im Stande ſeyn
ſolches zu begreifen. Hier muß des Herrn
WV. Verſtand ſtille ſtehen, hier muß er beken
nen: Aber es war mir zu ſchwer! Hier
muß er, wie bey ſeiner andern Frage, fagen:
das weiß ich nicht! Ja er hatte die gauze
Frage, weil ſie ſolchergeſtalt auch nicht den
geringſten Nutzen ſchafft, wohl aber Zank
und Streit erreget, und Paulus dergkeichen
thorichte und unnutze Fragen verbothen hat,
gar erſpahren konnen. Die Weisheit iſt hier
zur Thorheit worden. Aber der HErr weiß
die Gedanken der Menſchen, daß ſie eitel ſind.
Wohl dem, den du HErr zuchtigeſt, und leh
reſt ihn durch dein Geſetz. Pſalm ga, II. 12.
Ohne alle Einſchrankung laßt ſich ſchlechter
dings nicht behaupten, daß wie der Herr V.
Seite 17 und uberhaupt zu behaupten ſucht,
allgemeine Landplagen, Durre und Naſſe,
Heuſchrecken und Hagel, Krieg und Peſti—
lenz, Theurung und Hunger bloß und allein
die gerechten Strafen fur die Gottloſen wa
ren und auf keinerley Weiſe unter die Leiden
der Frommen gehoreten.

Waren denn nicht ſelbſt unter denen
Knechten eines verſtockten Pharao noch wel

che,



 aÊ 27che, die des HErrn Wort furchteten? 2. B.
Moſe 9, 20. Gleichwohl mußten alle Egypter
die Seuche der Blattern ausſtehen, v. 10.
und 11. da fuhren auf boſe ſchwarze Blat—
tern, beyde an Menſchen und Vieh, alſo, daß
die Zauberer nicht konnten vor Moſe ſtehen,
fur den boſen Biattern; denn es waren an
den Zauberern eben ſowohl boſe Blattern,
als an allen Egyptern. Waren denn die
Plagen Egyptens keine allgemeine Landpla—
gen? Der Herr V. leſe doch das ganze 9te
und folgende Capitel. Waren denn etwan
unter allen Egyptern, ſo von denen boſen
Blattern befallen waren, nicht auch diejeni
gen Knechte des Pharao, die v. 20. des
HErrn Wort furchteten? Oder wurde deren
Erſtgeburth von dem Wurgengel etwan ver
ſchonet? Jch finde keine Ausnahme in mei—

ner Bibel.
Gleichwohl behauptet der Herr V. daß

bey allgemeinen Landplagen der Fromme
ſchlechterdings nicht mit leiden durfe, und daß
dergleichen kandplagen bloß Strafen fur die
Gottloſen waren. Eliphas von Theman
machte es gerade auch ſo mit dem von GOtt
gezuchtigten Hiob, wenn er zu ihm ſprach:
Cap. 22, v. 5. Ja deine Boßheit iſt zu
groß, und deiner Miſſethat iſt kein Ende.
Bildad von Suah that ein gleiches, Cap.
18. v. 12. wenn er bloß von dem Gottloſen
behauptete, daß Hunger ſeine Haabe ſeyn

wurde,
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wurde, und daß Ungluck ihm bereitet ſey und

ihm anhange. Die Freunde Hiobs ſagten
aber dieſes bloß aus der Urſache, weil ſie, wie

der Herr V. nicht begreifen konnten, daß
Hiob, da ihm Gott ſo viel Leiden zugeſchickt,
wurklich ſo gerecht ſeyn konnte als ihn doch
GOtt ſelbſt Cap. wund 2 beſchreibet. Was
ſagte denn dort David, als bloß ſeiner Sunde

und Miſſethat halber ſein Volk mit der Peſt
heimgeſucht wurde, daß in dreyen Tagen von
denen Kindern Jſrael ſiebenzig tauſend Mann
ſturben? 2. Sam. 24, 17 Daoid aber,
da er den Engel ſahe, der das Volk ſchlug,
ſprach er zum HErrn: Siehe, ich habe ge
ſundigt, ich habe die Miſſethat gethan: WMas
haben dieſe Schaafe gethan? Das muß
ich geſtehen, ich beſitze eben ſo wenig Liebloſig
keit, dieſe. ſiebenzig tauſend Mann, ſo damals
an der Peſt ſturben, mit denen bey der bishe—
rigen Theurung und Hungersnoth verſchmach
teten alleſammt fur gottloß auszugeben, als
wenig Herzhaftigkeit der Herr V. beſitzen
will, ſelbige fur fromm auszugeben. Aber
was dort das fur eine ungereimte Folge
iſt? Weil Herr M. Sillig nicht genug
Herzhaftigkeit beſitzet, die bey der bis—
herigen Theurung und Hungersnoth ver
ſchmachteten alleſammt fur fromm auszuge
ben; alſo mußte er ſie alle gottloß nennen?
Dazu hat er ſo wenig Beruff, als Ein
ſicht genug. Er beweiſe erſt, daß dieſe un

gluckli—
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glucklichen Perſonen alleſammt, wie dort die
Menſchen zur Zeit der Sundfluth, ſich den
Geiſt GOttes auf dem Wege der Gebothe
GOttes nicht haben fuhren laſſen wollen.
Denn aus denen Folgen darf er nicht auf das
vergangene ſchlieſſen. Leere Muthmaßungen
geben bey einer ſo wichtigen Sache, da ich
ſo viele tauſend ungluckliche Menſchen, die im
Geburge und in Sachſen fur Hunger erblaßt
und verſchmachtet ſind, alleſammt ohne allen
Beruff fur gottloß ausgeben will, lange'hoch
keinen Beweiß ab, zumahl aus der heiligen
Schrift durch ſo viele Stellen ſattſam darge
than worden, daß der Gerechte oft mit dem
Ungerechten leiden muſſen, ja daß es dem
Gottloſen in dieſer Welt oft beſſer gehe, als
dem Frommen. HErr! ſagt Jer. 12, 1. 2.
wenn ich gleich mit dir rechten wollte, ſo be
halteſt du doch recht; dennoch muß ich vom
Recht mit dir reden. Warum gehet es doch
dem Gottloſen ſo wohl, und die Verachter
haben alles die Fulle? Du pflanzeſt ſie, daß
ſie wurzeln und wachſen, und bringen Frucht;
Du laſſeſt ſie viel von dir ruhmen, und zuch
tigeſt ſie nicht. Jch gebe herzlich gerne
zu, daß die jetzige Welt nicht viel ſolche Per
ſonen aufzuweiſen im Stande ſeyn wird, die
ſo fromm und ohne Falſchheit, wie Noah,
ein gottlich Leben fuhreten. Erſaufen aber
wir andern, die wir dergleichen Leben nicht
fuhren, alle dieſerwegen? Oder ſind darum

diejeni
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diejenigen, welche etwan im Waſſer verun
glucken, alleſammt gottloß, weil der Herr V.
Seite 14. nicht ſo viel Herzhaftigkeit beſitzet,
zu behaupten, daß GOtt den Frommen mit
dem Gottloſen erſaufen laſſen werde? So gut,
als Noah wegen ſeiner Frommigkeit Gnade
vor dem HErrn fand; Eben ſo gut wird jeder
Noah gleichkommender rechtſchaffener Mann
vor GOtt Gnade finden, ob zwar nicht alle
matu im Irdiſchen, doch im Geiſtlichen durch
Velhebung der Sunden; Er wird ſie finden,
wo nicht allemahl in dieſem Leben, doch bey
GOtt in jenem Leben. Denn ſo ſpricht der
Apoſtel Jacobus Cap. 1. v. 12. GSeelig iſt
der Mann, der die Anfechtung erduldet, denn
nachdem er bewahret iſt, wird er die Krone
des Lebens empfahen, welche GOtt ver
heißen hat, denen, die ihn lieb haben. Jſt
denn der Herr V. ſo gar klug, daß er mit
ſeinem Verſtande GOttes unbegreifliche Ge
richte und unerforſchliche Wege ergrundet ha
be? Hat er GOttes heimlichen, Rath geho
ret? Kann er mir antworten, wenn ich mit
Hiob frage: Cap. 21, 7. Warum leben denn
die Gottloſen, werden alt und nehmen zu mit
Guthern? Oder muß er alles ſo apodictice
behaupten, was er als ein irdiſcher ſchwacher
Menſch ſich wider die Schrift eingebildet hat
und gleichwohl nicht begreifen kann? Sind
unter denen, welche bey der Sundfluth ertrin
ken mußten, gleich keine Noahs geweſen: hat

GOtt
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GOtt zu Sodom und Gomorra den Gerech—
ten mit dem Gottloſen nicht umgebracht; So
iſt doch daraus nicht zu folgern, daß alle die—
jenigen, welche bey ietziger Theurung und
Hungersnoth verſchmachtet ſind, ſich den Geiſt

GOttes auf dem Wege der Gebothe GOt—
tes gar nicht haben fuhren laſſen wollen, daß
ſie alleſammt ſo gar die Sunden der Sodo
miten mußten begangen haben. GOtt ſey
Dank! in ganz Sachſen horet man von ſol
chen Sunden nicht, dergleichen im iſten B.
Moſe im 18. und 19. Capitul von dieſen ver
dammten Leuten erzahlet werden.

Der Herr V. darf daher auch nicht
Sorge tragen, daß jemand ſolcher Boſewich
ter ſich annehmen wurde.

Allein derer bey der bisherigen Theurung
und Hungersnoth verſchmachteten im Erzge
burge und in andern Orten Sachſenlandes,
welche der Herr V. alleſammt fur gottloß
ausgiebet, welche er auf eine liebloſe Weiſe
ſogar denen Sodomitern vergleichet, dieſer
armen verungluckten, welche vielleicht vor
dem Ungluck weggerafft worden, derer nehme
ich mich nicht nur als ein Chriſt, ſondern auch
als Advocat an, weil eines theils dem letztern
oblieget, die unrechtmaßiger Weiſe beſchul
digten, zumahl ja denen großten Verbrechern
dergleichen verſtatten wird, auf eine erlaubte
Weiſe zu vertheidigen, andern Theils aber
der Herr V. Seite 31 alle diejenigen welche

geubte
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geubte Sinnen haben, mithin alle Gelehrte
aufgefordert hat; ihre Meynung uber dieſe
Sache offenherzig zu ſagen. Darum habe
ich denn auch meine Meinung ſo offenherzig
geſagt, und ſage noch ferner mit Beyfall der
heiligen Schrift, ganz offenherzig, daß, ob
gleich GOtt immer noch der alte GOtt iſt,
ob er gleich nicht verandert worden, der Ge
rechte, wie vor Alters oft mit dem Gottloſen
die Ruthe des HErrn mit empfinden muſſe.

So ſpricht der HErr HErr: Siehe ich
will an dich, ich will mein Schwerdt aus der
Scheide ziehen; und will in dir ausrotten,
beyde Gerechte und Ungerechte! Weil
ich denn in dir bende Gerechte und Unge—
rechte ausrotte, ſo wird mein Schwerdt
ausfahren uber alles Fleiſch von Mittage
her, bis gen Mitternacht Ezech. 21, 3.4. Der
Herr V. redet ſo viel von ſeiner Bibel.
Sollte denn in ſelbiger dieſe Stelle nicht be
findlich ſeyn? Steht aber ſolche nebſt vori—

gen, wie gewiß iſt, darinnen; So muß er die
VBibel entweder noch nicht recht gelernet
oder aber boßhafter Weiſe, um nur ſei—
nen Satz zu behaupten, ſolche ſeiner Ge
meinde verſchwiegen haben. Er verſchweigt
ja ſo ſchon bey der auf der i1öten Seite ange
zogenen Stelle 2 Petr. 2, 9. die gleich auf
die angefuhrten Worte: der HErr weiß die
Gottſeligen aus der Verſuchung zu erloſen,
darauf folgenden Worte: die Ungerechten

aber
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aber zu behalten zum Tage des Ge—
richts, zu peinigen. Hieraus iſt ja aber
klar und deutlich zu erſehen, daß die verheiße—
ne Erhaltung derer Frommen in der Verſu—
chung bloß auf das Geiſtliche zu deuten iſt;
denn die Ungerechten ſollen ja zum Tage des
Gerichts behalten werden. Jm erſterm Fall,
wenn er zu unwiſſend in der heiligen Schrift
geweſen ware, wie doch nicht zu glauben;
So hatte er ſollen ſchweigen, weil er der Sa
che nicht gewachſen war, im andern Fall aber
will ich mich nicht weiter erklaren; Es fallt mir
aber dabey ein, was dort der HErr Chriſtus
zu denen Schriftgelehrten und Phariſaern
wrach: Matth. 23, 13. Wehe euch Schriſt—
aelehrten und Phariſaer, ihr Heuchler, die
ihr das Himmelreich zuſchlieſſet vor den Men
ſchen, ihr kommet nicht hinein! v. 23. Wehe
euch Schriftgelehrten und Phariſaer, ihr
Heuchler, die ihr verzehendet die Munze, Till
und Kummel, und laſſot dahinten das ſchwe
reſte im Geſetz, nemlich das Gerichte, die
Barmherzigkeit und. den Glauben, dieß ſollte
man thun, und jenes nicht laſſen. Wehe
euch Schriftgelehrten, die ihr den Schluſſel
des Erkanntniſſes habt; Jhr kommt nicht
hinein, und wehret denen, ſo hinein wollen.

Lut. i.t, ſ2.Wenn nun andem iſt, wie kein Chriſt,
geſchweige ein frommer Prieſter und Gottes
gelehrter wird leugnen konnen, daß der Ge

C rechte
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rechte oft mit dem Ungerechten leiden muſſe,

daß es oft dem Gerechten wie dem Ungerech
ten ergehe; Wie kann der Herr V. ſo frech
wider den klaren Jnnhalt der heiligen Schrift
vorgeben, daß bey der bisherigen Theurung
und Hungersnoth unter denen verſchmachte
ten ſich kein Frommer befunden haben konne?
Wie kann er ſich ſo trotzig auf ſeine Bibel
beruffen? Er muß doch glauben, in ganz

J

Doobeln und in ganz Sachſen laſe kein Menſch
in der Bibel, oder verſtunde ſie doch wenigſtens
nicht? Und wenn er dieſes glaubt, warum
verſchweigt er denn dieſe Stellen, die gerade
das Gegentheil ſeines wider die hellige Schrift
laufenden Vorgebens beweiſen? Ein treuer
Prediger, wenn er kein Heuchler iſt, kann und
ſoll das eine wohl thun, das andere aber auch
nicht unterlaſſen. Er kann vermahnen, er
kaunn warnen, er kann ſtrafen; Allein er muß
die Liebe nicht weglaſſen, er muß nicht rich
ten! dazu iſt er zu wenig; Es iſt ihm zu
ſchwer; Er kann es nicht begreifen. Und
gleichwohl /behauptet er:

Daß unter denen, welchen die Angeſichter
verfallen und die Leiber verſchmachtet ſind,
keine Gerechten ſich befunden haben konn

ten;
und ſtellet uns, gerade, als ob er GOttes heim
lichen Rath gehoret, und des HErrn Sinn

 erkannt hatte, zu mehrerer Ueberfuhrung S.
17. das Beyſpiel eines verſtandigen Vaters

vor,
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vor, welcher die wohlgezogenen Kinder nicht

J1

zu ihrer Beſſerung ſchlagen wurde, um ihre
Geduld, ihren Gehorſam, ihre Gelaſſenheit
auf die Probe zu ſtellen. Darauf antworte
ich ihm kurzlich folgendes, was geſchrieben
ſtehet; Hiob nt, 7. Meyneſt du, daß du
ſo viel wiſſeſt, anl GOTT weiß, und
wolleſt alles ſo vollkommlich treffen, als der
Aulmachtige? Was der allweiſe GOTT
bey Zuchtigung derer Frommen und Ge—
rechten fur Urſachen und Abſichten habe;
Dieſes weiß ich nicht. Denn wie gar un
begreiflich ſind ſeine Gerichte und unerforſch
lich ſeine Wege! Rom. 11, 33. Dieſes aber
weiß ich aus meiner Bibel, Offenbahr. Joh.
3, tg9. daß der HErr diejenigen, die er liebet,
nicht nur zuchtiget, ſondern auch ſtrafet.
Jch weiß ferner, daß der HErr Spruchw.
Salom. 13, 24. ausdrucklich geſprochen hat:
Wer ſeiner Ruthen ſchonet, der haſſet ſeinen
Sohn; wer ihn aber lieb hat, der zuchtiget
ihn bald. Denn wo iſt ein Sohn, den der
Vater nicht zuchtiget? Ebr. 12, 7. Jch
weiß ferner, daß der HErr geſprochen hat:
Jer. 23, 34 Und wo ein Prophet, oder Prie
ſter, oder Volk wird ſagen: Das iſt die Laſt
des HErrn; denſelben will ich heimſuchen und.
ſein Hauß dazu. Und ob wir ſchon alle, ohne
vorherige Belehrung, gar wohl wiſſen, daß
es ein Unterſchied ſey, wenn ein Vater ſeine
Kinder ſelbſt nachdrucklich zuchtiget, und wenn

Ca ſie
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ſie von leichtfertigen Buben geſchimpft und
geſchlagen werden; So weiß man aber doch
auch, daß, wenn der HErr, beyde Gerechte
und Ungerechte auszurotten, gedrohet, wenn
er einen frommen Hiob, einen frommen His
kias, einen frommen Lazarus nicht nur am
Leibe, ſondern auch an Haab und Guth auf
die empfindlichſte Weiſe gezuchtiget, wenn er
die Knechte eines verſtockten Pharao, welche
doch des HErrn Wort furchteten, wenn er
um Davids-Sunde willen, das Volk mit
Peſtilenz geſtrafet hat, dieſes zu unſerm Tro
ſte, was ein weiſer Salomon aus Antrieb des
heiligen Geiſtes ſpricht: Denn welchen der
ZErr liebet, den ſtrafet er und hat
Wohlgefallen an ihm, wie ein Vater
am Sohn!

Kber aber von GOtt geſtraft wird, der
kann dieſes wohl nicht dafur ausgeben, als
ob er verlaumdet, beneidet, gehaſſet, gedruckt,

verfolget wurde? aleichwohl will der Herr V.
denen Frommen Seite 17. keine andern, als
dieſe Zuchtigungen von menſchlichem Neide
und Haſſe wiederfahren, dagegen ſelbige
in allgemeinen Landplagen ſchlechterdings
nicht verſchmachten, verderben, verhungern
und umkommen laſſen; und nimmt alles wie
Seite 17. die gottliche Verſicherung: Pſalm
9i, 10. daß ſich keine Plage zum Hauſe des
Frommen nahen ſolle, ſo nach dem Buchſta
ben an. Wenn ich nun auch aus dem kurz

darauf
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darauf folgenden 13ten Vers von des Herrn
Verfaſſers Frommiakeit nach dem Buchſta—
ben folgern wollte: Alſo muß Herr M. Sil—
lig, wenn er ſo fromm iſt, daß ſich keine Plage
zu ſeiner Hutten nahen durfe, auf Lowen und
Ottern gehen, und auf den jungen Lowen und
Drachen treten konnen? Dieſe Probe halt
er nun wohl nicht aus, und wird daher dieſe
Stelle gewiß nicht nach dem Buchſtaben aus
gelegt wiſſen wollen. Warum nimmt er
aber den ioten Vers nach dem Buchſtaben
an? Warum den uzten nicht auch nach dem
Buchſtaben? Wer das eine auf das irrdi—
ſche deutet, kann das andere nicht in einem
andern Verſtande auslegen wollen. So
buchſtablich nun der Herr V. die gottlichen
Verheißungen und Verſicherungen ſowohl,
als gedroheten Strafen annimmt: Eben ſo
buchſtablich konnte ich ja wohl auch nach dem
13. Vers des angezogenen Pſalms behaupten,
daß der Fromme, auf Lowen, Ottern und
Drachen treten und gehen konne?

Darum ſollte der Herr V. als ein Got
tesgelehrter, ſeine Auslegungen nicht ſo nach
dem Buchſtaben machen, weil er endlich da
mit nur lacherlich gemacht wird. Und dar
um will ich auch billig ſchweigen, und nur zu
mehrerer Ueberfuhrung die ganze Stelle aus
dem 9i Pſalm und deſſen 10. 11. 12. und
13. Vers herſetzen: Es witd dir kein Uebels
begegnen, und keine Plage wird zu deiner

Cz Yutten
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Hutten ſich nahen. Denn er hat ſeinen En
geln befohlen uber dir, daß ſie dich behuten
auf allen deinen Wegen, daß ſie dich auf den
Handen tragen und du deinen Fuß nicht an
einen Stein ſtoßeſt. Auf den Lowen und
Ottern wirſt du gehen; und treten auf den
jungen Lowen und Drachen. Doch es fallt
mir noch dieſe Frage bey: Jſt denn etwan der
Herr V. im Rath des HErrn geſtanden, als
er dieſe Strafen uber Sachſenland beſchloſſen
hatte? Denn wer iſt, ſagt Jeremias 23, 18.
im Rath des HeErrn geſtanden, der ſein
Wort aeſehen und gehoret habe? Wer hat
ſein Wort vernommen und gehoret? Anſtatt
daß der Herr V. alle Verſchmachtete in
Sachſen, die er doch nicht einmal gekannt,
fur gottloſe Sunder und Boſewichter aus
geben will, hatte er mit einem heiligen Pau
lus ausruffen ſollen: Rom. 11, 33. O welch
eine Tiefe des Reichthums, beyde der Weis
heit und Erkenntniß GOttes! Wie gar un
begreiflich ſind ſeine Gerichte und unerforſch—
lich ſeine Wege! Denn wer hat des HErrn
Sinn erkannt? oder wer iſt ſein Rathgeber
geweſen? Herr M. Sillig hatte fein an das—
jenige gedenken ſollen, was Samuel ſagt im
1B. C. 16, v. 7. Denn es gehet nicht, wie
ein Menſch ſiehet: ein Menſch ſiehet, was
vor Augen iſt; der HErr aber ſiehet das
Herz an. Sind gleich die S. 18 beſchrie
benen Landplagen, mithin auch Theurung

und
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mels; So treffen ſie doch nicht allemahl den
Gottloſen allein. Deswegen ſind eben die—
jenigen in Sachſen die GOtt hat verhungern
und verſchmachten laſſen, wie ſich Herr M.
Sillig daſelbſt ausdruckt, nicht eben vor an
dern gottloß geweſen, ſie ſind nicht alleſammt
ſo ruchloß zu nennen, als wie ſie der Herr V.
beſchreibet. Und wenn er ſolches und daß
denen Frommen keine andere Leiden als welche
ihnen um der Gerechtigkeit willen, des Ge—
wiſſens wegen, von buſen Leuten zugefugt
werden, wiederfahren konnten, zu behaupten
ſich unterſteht; So verſteht er zuverlaßig ſeine
Bibel noch nicht. Denn gleichwie der Tod
der Sunden Sold iſt, Nom. 6, 23. alſo kann
man auch von jedem Frommen ſagenz
daß er an ſeiner Sunde, oder um ſeiner Sunde
willen geſtorben ſey. So ſprachen auch 4 Moſ.
27, 3. dort die Tochter Jelaphehad zu Moſe:
unſer Vater iſt geſtorben in der Wuſten, und
war nicht mit unter der Gemeine, die ſich wider
den HErrn emporeten in der Rotte Kohrah,
ſondern iſt an ſeiner Sunde geſtorben; Allein
alle diejenigen, welche wie alle Menſchen, an
ihrer Sunde geſtorben ſind, alleſammt fur
ruchloß auszugeben dieſes ſtehet ſchlechter
dings keinem Menſchen freyo. Wenn dahero
der Herr V. dieſerwegen, weil bey der bishe
rigen Hungersnoth zu tauſenden durch GOt
tes Zulaſſung verſchmachtet ſind, behaupten

C4 wollen,



40 Led Lndc g
wollen, als ob ſolche ungluckliche Perſonen
lauter grobe vorſetzliche Sunder geweſen, daß

darunter kein Frommer befindlich geweſen
ſeyn konnte; So hat er darwider gehandelt,
was unſer Heiland Luc. 6, 37. doch ausdruck
lich verbothen hat; Richtet nicht, ſo werdet
ihr auch nicht gerichtet. Hatte Herr M. S.
in ſeiner Schrift geſagt, daß wir alleſammt,
ohne einige Ausnahme, und nicht etwan nur
die fur Hunger verſchmachteten allein, wir
alleſammt, deren Tichten und Trachten boſe
iſt von Jugend auf immerdar, uns an unſern
GOtt groblich verſundigt und damit die von
ihm unſerm Vaterlande zugeſchickten Land—
plagen, als gerechte Strafen unſerer Sunden
wohl verdient hatten; So konnte man dieſes
kein Richten nennen, ſondern es ware die lau
tere Wahrheit, wowieder kein rechtſchaffener
Chriſt etwas einzuwenden vermochte; denn
es iſt kein Menſch auf Erden, der Gutes thue,
und nicht ſundige, Predig. Salom. 7, 21.
Wir, wir haben geſundiget und ſind ungehor
ſam geweſen, darum haſt du uns billig nicht
verſchonet. Klagel. Jer. 3, a2. Wir haben
geſundigt ſammt unſern Vatern; wir haben
mißgehandelt und ſind gottloß geweſen, Pſ.
106, 6. Denn es iſt kein Menſch, der nicht
ſundiget, 2. Chron. 6, 36. dieſes, wenn Herr
M. S. alle nennete und ſich mit dazu nahme,
wurde niemand Richten nennen; aber da er
nur die fur Hunger erblaßten und verſchmach

teten



 edc? arteten herausnimmt, da er lediglich von dieſen
Unalucklichen behauptet, daß ſelbige ſehr
große Sunder geweſen ſeyn, daß ſie ſich in
einem ſehr hohen Grade an GOtt und ſeinen
Gebothen verſundiget haben, ſehr leichtſinnig
ungezogen und ruchloß, daß ſie alle von der
Art, wenigſtens nicht viel beſſer mußten ge—
weſen ſeyn, als wie die Menſchen zur Zeit
der Sundfluth, uber welche GOtt klagt, daß
ſie ſich ſeinen Geiſt nicht mehr ſtrafen laſſen
wollten; Daß ſie ferner alle von der Art,
wenn auch gleich nicht vollig ſo arg, geweſen
ſeyn mußten, wie die Leute zu Sodom und
Gomorra; daß ſie von der Art derer Jſrae—

liten in der Wuſten, an deren vielen GOtt
keinen Wohlgefallen gehabt, und nicht viel
beſſer geweſen ſein mußten, als die Juden in
den Tagen JEſu, welche in der guten Zeit
nicht bedenken wollten, was zu ihrem Beſten
dienen konnte, und daß dieſe Elenden keine Gna

de vor GOtt gefunden hatten c. Wie ſoll man
ſolches anders, als Richten nennen? Es iſt
nichts anders, als ein GOtt vorbehaltenes,
Menſchen aber unanſtandiges, unerlaubtes
und hochſt ſchandliches Richten, wodurch nie
mand gebeſſert, dahingegen der Kleinglaubige
wenn er jn dergleichen Anfechtung gerath,
vollends gar zur Verzweifelung gebracht

wird.Es iſt nichts anders, als den Splitter in
ſeines Bruders Augen ſehen und den Balken

Cj in
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in ſeinen eigenen Augen nicht gewahr wer
den, wenn ein Prieſter, der mehrere Liebe
bezeigen und bey ietziger kummervollen und
hochſtbedrangten Zeit ſeine ihm anvertraute

Gemeinde niemahls ohne Troſt aus der Kir
che gehen laſſen ſollte, ſolche wider die heilige
Schrift laufende und den beſten Chriſten zur
Verzweiflung bringen konnende Worte auf
der Canzel ſeinen Zuhorern vortragt und da
bey diejenigen Stellen, welche ich zu ſeiner
Ueberfuhr- und grundlichen Widerlegung ſei
nes paradoxen und wider GOttes Wort lau
fenden Satzes, aus der heiligen Schrift an
gefuhret habe, gefahrlicher Weiſe ſeinen Zu
horern verſchweigt, und nur diejenigen Perſo
nen heraus nimmt und alleſammt zu ruchlo
ſen Sundern machen will, welche vielleicht
fur alle ubrige Sunder unſers Vaterlandes
die Zuchtruthe des Hochſten empfunden, ſolche
aber vielleicht noch nicht ſo verdienet haben,

als mancher, der wahrender Theurung voll
auf gehabt und wohl nicht gewuſt hat, wie
dem Hungrigen zu Muthe geweſen; als wohl
mancher, der in dem Bethſtundengebethe,
daß er mit feinen Vatern geſundiget, daß er
mißgehandelt und gottloß geweſen, nicht mit,
wenigſtens nicht mit Andacht, noch mit herz
licher Neue und Leid bekennet hat. Jn mei
ner Bibel ſteht: iPetr. a, I. Denn wer am
Fleiſch leidet, der horet auf zu ſundigen.
Gleichwohl ſchilt der Herr V. nur diejenigen,

fur



Vei 43fur grobe, wiſſendliche und boßhafte Sunder,
welche bey ietziger Theurung und Hungers—
noth gelitten haben, anſtatt, daß er ohne einige

Ausnahme alle Sunder nennen und ſich des
Wortgens: Wir fein hatte bedienen ſollen.
Denn der Prieſter iſt gleichfalls in meiner
Bibel nicht ausgenommen: Eſ. 24, 2. Und
gehet dem Prieſter wie dem Volke, dem
Mahnenden, wie dem Schuldiger, Hoſ. 4, 9.
Darunm ſoll es dem Volk gleichwie dem Prie
ſter gehen c. Sintemahl ſo wir ſagen, wir
haben keine Sunde, ſo verfuhren wir uns
ſelbſt, und die Wahrheit iſt nicht in unss. So
wir ſagen, wir haben nicht geſundiget, ſo ma
chen wir ihn zum Lugner und ſein Wort iſt,
nicht in uns. 1. Joh. 1, 8. und io. Man
kann daher dasjenige, was er S. 19. gefol
gert, fur nichts anders, als fur eine voreilige
und noch dazu unrichtige, mit denen Reguln
einer geſunden Vernunft-Lehre ſtreitende
Schlußfolge erkennen und halten, welches
einem Prieſter, wenn er nicht zu der Jer. 23,
11. beſchriebenen Claſſe gehoret, ſchlechter-
dings und auf keinerley Weiſe anſtehet, da
wir die Grundſatze unſerer Chriſtlichen Reli
gion ohne alle Sophiſterey behaupten konnen;

Er folgert aber S. 19 alſo;
Wenn iemand das fur verdiente Strafen
wegen der ubermaßigen Sunden erkennet,
wenn GOtt, der ſonſt allen ſeinen Ge
ſchopfen ihre Speiſe zu rechter Zeit giebt,

einige
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einige dieſer ſeiner Geſchopfe verſchmach
ten, verhungern und ruberdieſes durch

Scchhwulſt und Fieber aufreiben laßt, das

heißt: Nicht richten; c.
Nun aber hält der HErr V. alle diejeni
gen fur Erzboſewichter, (wie auf der 11
und folgenden Seiten zu erſehen,) welchen
bey der bisherigen Theurung und Hun
gersnoth die Angeſichter verfallen und die
Leiber verſchmachtet ſind;
Hinfolglich heißt dieſes nicht richten, ſon—
dern zur Ehre GOttes bekennen, daß er
noch immer, wie in den vorigen Zeiten, die
Sunden der Eltern an ihren gottloſen Kin
dern heimſuche.

Als der Herr V. und ich in der Afraniſchen
Landſchule Horianiſche Schuler waren; durf
ten wir damahls wohl unſerm Lehrer einen
ſolchen fehlerhaften Schluß vorſagen? Und
jetzo ſchamet er ſich nicht, dergleichen nicht nur
ſeiner Gemeinde, ſondern auch der von ihm
zur Widerlegung aufgeforderten gelehrten
Wvelt vorzutragen? Dergleichen ungereimte
Schlußfolgen hat der Herr V. mehr vorge
bracht, wenn er z. E. S. 12. uns und ſeiner
Gemeinde weiß machen will, daß diejenigen
es nicht ubel nehmen konnten, wenn jemand
ihr gottloſes Weſen fur die wahre Urſache
ausgiebt, warum ihnen in der Theurung und
Hungersnoth die Angeſichter verfallen und die

Leiber
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?eiber verſchmachtet ſind, weil ſie ja im Beth
tundengebethe ſich ſelbſt beſchuldigt hätten,
aß ſie mit ihren Vaiern geſundiget, daß ſie
nißgehandelt und gottloß geweſen. Man
rſtaunt billig daruber, wenn ein mit der Erb
unde, gleich andern Menſchen, beladener
Menſch, der einem weiſen Salomon, einem
zeheiligten Aſſaph, einem von den heiligen
Zeiſt erleuchteten Johannes noch lange nicht
leichkommt; der mit dem Propheten. Micha,

Lap. 7 p. 9. ſagen ſollte. Jch will desHErrn Zorn tragen; denn ich habe wider ihn

zeſundigt; wenn ein Prieſter, der die Liebe
redigen ſollte, woran doch nach dem Aus
pruch unſers Heylandes, Joh. 13, 35. jeder
nann erkennen wird, ob er ein Junger JEſu
ey! wenn ein Prediger, dem GOtt ſelbſt
Fſ. 40, 1. anbefiehlt: Troſtet, troſtet mein
Volk! redet mit Jeruſalem freundlich! wenn
in ſolcher Menſch alle diejenigen, welche bey der

isherigen Theurung und Hungersnoth ver—
chmachtet ſind, vhne einige Ausnahme fur
jochſt gotltloß ausgeben und behaupten will,
aß, weil ſie ſich im Kirchengebethe ihrer
Bottloſigkeit ſelbſt beſchuldiget hatten, ſie der
zleichen Vorwurfe nicht ubel nehmen konn
en;. Man kann ſolches fur nichts anders:
als ein unerlaubtes Splitterrichten halten.
Denn es iſt doch unſtreitig etwas anders:
allgemeine Landplagen fur gerechte Strafen
des Hochſten halten; und ganz was anders:

behaupten
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einer allgemeinen Landplage die Ruthe des
HErrn mit empfindet, ſehr gottloß geweſen
ſeyn und ſich groblich an GOtt muſſe ver
ſundiget haben. Erſteres hat noch niemand
fur ein Splitterrichten ausgegeben; Letzteres
aber iſt und bleibet nichts anders, als ein ver—
bothenes und daher keinen Chriſten, geſchweige
einem Prediger anſtandiges Splitterrichten.
Wer biſt du, der du einen andern urtheileſt?
Jacob 4, 12. Darum, o Menſch, kannſt
du dich nicht entſchuldigen, wer du biſt, der
da richtet; denn worinnen du einen andern

richteſt, verdammeſt du dich ſelbſt; ſintemahl
du eben daſſelbige thuſt, das du richteſt.
Rom. 2, 1.

Mann kann daher dem Herrn V. ſeine
wider die heilige Schrift laufende und ſo viele
ungluckliche Leute betrubende Meynung nicht
billigen und recht ſprechen, weil GOtt ſelbſt
ſpricht. Ezech. 13, 22, 23. Darum, daß ihr
das Herz der Gerechten falſchlich betrubet,
die ich nicht betrubet habe, und habet geſtar
ket die Hande der Gottloſen, daß ſie ſich von
ihrem boſen Weſen nicht bekehren, damit ſie
lebendig mochten bleiben; darum ſollt ihr
nicht mehr unnutze Lehre predigen, noch weiſ
ſagen, ſondern ich will mein Volk aus euern
Handern erretten, und ihr ſollt erfahren, daß
ich der HErr bin. Und Cap. 14, v. 1o. Alſo
ſollen ſie beyde ihre Miſſethat tragen; wie die

Miſſe
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Miſſethat des Fragers, alſo ſoll auch ſeyn die
MWiſſethat des Propheten.

Und ob nun wohl Herr M. S. Seite 20
endlich zugiebt, daß auch fromme Chriſten
gezuchtiget werden; So macht er dennoch

den in meiner Bibel nicht befindlichen Zuſatz
dazu: wenn ſie nemlich in grobe Sunden
fallen: Wo ſteht denn das geſchrieben? So
wie ſich ein Rechtsgelehrter, nach einer ge
wiſſen alten bekannten Regul, ſchamen ſoll,
etwas ohne Beyfall derer Geſetze zu behaup
ten; Eben ſo große und noch mehrere Urſa—
che hat ein Gottesgelehrter ſich zu ſchumen,
wenn er etwas behauptet, ſo er mit der hei
ligen Schrift nicht beweiſen kann. Wo ſteht
denn in der bereits angezogenen Stelle Ezech.
21, 3. 4 da der HErr beyde Gerechte und
Ungerechte auszurotten gedrohet hat, wo ſte
het denn in denen ubrigen von mir angezoge
nen Stellen dieſer eingeſchaltete eigenmach
tige Zuſatz? Der Prediger Salomon ſpricht:
Cap.7, v. 16. da iſt ein Gerechter und gehet
unter in ſeiner Gerechtigkeit und iſt ein Gokt
loſer, der lange lebet in ſeiner Bosheit. Eſ.
ſpricht: Cap. 57, v. 1. Aber der Gerechte
kommt um, und niemand iſt, der es zu Her
zen nehme; und hellige Leute werden aufge
rafft und niemand achtet drauf. Denn die
Gerechten werden weggerafft vor dem
Ungluck. Das Beyſpiel eines Konigs Da
vids, womit er ſeinen Satz zu behaupten ſucht,

beweiſet
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beweiſet ſolchen nicht. Denn was hatten
dort die Schaafe gethan, als David, ihr Ko
nig, geſundiget hatte, daß ihrer ſiebenzig tau
ſend an der Peſt ſturben? Was hatten denn
dort diejeniaen Knechte eines Pharao gethan,
die des HErrn Wort furchteten, daß ſie
gleich denen Zauberern und allen andern
Egyptern mit boſen Blattern geſtraft wur
den? Was hatten denn dieſe nehmlichen
Knechte, die des HErrn Wort furchteten ge
ſundiget, daß ihnen allen ihre Erſtgeburth von
dem Wurgengel erſchlagen wurde? Was
hatten denn die darunter befindlichen unmun—
digen Kinder und Sauglinge gethan? Peſt
und Seuchen aber rechnet der Herr Verfaſſer

ſchlechterdings unter die Strafen der Gottlo
ſen, die den Frommen nicht treffen konnen.
Er laßt denen letztern ja nichts thun, als nur
in dem Fall, wenn ſie ſich groblich verſundi—
get haben, wenn ſie in grobe Sunden gefal

len ſind.
Wie groblich mußte ſich alſo wohl Hiob

an GOtt verſundiget haben, daß er alle die,
nach ſeiner drey Freunde und des Herrn V.
Meynung, bloß denen Gottloſen gedroheten
Strafen erdulten mußte? Was fur grobe
Sunden mußte wohl Lazarus begangen ha
ben, daß er Hunger leiden und Schware am
Leibe tragen mußte? Hunger und Druſen
oder Schwaren aber rechnet der Herr V.
ſchlechterdings unter die Strafen der Gott

loſen
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loſen, ſo nicht unter die Leiden der Frommen
gehoren. Gedenke Sehn, ſprach Abraham
Luc. 16, 25. zum Reichen, daß du dein Gu—
tes empfangen haſt in deinem Leben, und La
zarus dagegen hat Boſes empfangen; nun
aber wird er getroſtet und du wirſt gepei
niget.

Jn des Herrn Verfaſſers Bibel, die er
nur falſch ausleget, ſtehet ja, daß ſich keine
Plage zum Hauſe des Frommen nahen ſolle?
Denen Gerechten darf ja, nach des Herrn
V. antibliſcher Meynung, auf dieſer Welt
nichts boſes wiederfahren, ſie durfen ja an
ders nicht, als um der Gerechtigkeit willen,
des Gewiſſens wegen, als Chriſten leiden, ſie
durfen nur verleumdet, beneidet, gehaſſet, ge
druckt, verfolget werden? Gleichwohl war
Lazarus ſo arm, daß er fur Hunger von den
Broſamen die von des Reichen Tiſche fielen,

ſich zu ſattigen begehrte, daß er vor des Rei
chen Thure lieaen mußte, daß aus Mangel
menſchlicher Hulfe die Hunde ihm ſeine
Schwaren lecken mußten. Es iſt wurklich
ein recht ſundlicher Ausdruck, und geziemet
keinem Chriſten, geſchweige einem Gottesge
lehrten, wenn der Herr V. Seite 12. ſich
alſo heraus laßt:

Dieſe Beſchimpfung laſſe ich meinem
GOtt, dem beſten Vater ſeiner frommen
Kinder, nicht anthun, daß er denen, die ihn
lieben, und ſeine Gebothe halten, nicht

D auch
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auch ſein Wort halten und ſeine Verheiſ
ſung erfullen werde, daß ſie nemlich in der
boſen Zeit nicht zu Schanden werden, und
in der Theurung genug haben ſollen.

Jch laſſe meinem GOtt auch dieſe Beſchim—
pfung nicht anthun; nur muß man dieſe
Gottlichen Verheißungen und Verſicherun
gen nicht allemahl nach dem Buchſtaben, wie
der Herr V. annehmen; man darf ſie nicht
allemahl ſo buchſtablich auf das Jrdiſche
deuten. Denn der Menſch iſt zu wenig,
GoOttes unerforſchliche Wege zu begreifen.
Konnten dort Luc. o, 45. die Junger JEſu

deſſen Worte nicht allemahl begreiffen; wie
will Herr M. S. alles begreifen können? Jch
will ihm ein Gleichniß geben: Unſer Heiland
ſpricht: Marc. 10, 15. Luc. 18, 17 War—lich, ich ſage euch: wer das Reich GOttes

nicht empfahet, als ein Kindlein, der wird
nicht hinein kommen. Wenn ich nun, ohne
Ruckſicht auf die Erlauterungsſtelle Matth.
18, 3. ſo gerade zu, wie der Herr V. nach
dem Buchſtaben behaupten wollte: Alſo
kommt Herr M. S. mit allen denen, ſo keine
Kinder ſind, nicht in das Reich GOttes?
Wenn ich nun ferner aus dem 53ſten Pſalm
v. 4. Aber ſie ſind alle abgefallen und alle—
ſammt urtuchtig; da iſt keiner, der Gutes
thue, auch nicht einer! ohne an die Gott-
liche Gnadenverſicherung, 1. Moſ. 8, 21.
Jch will hinfort nicht mehr die Erde verflu—

chen
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chen um der Menſchen willen; und ich will
hinfort nicht mehr ſchlagen alles, was da lebet,
wie ich gethan habe! zu gedenken, behaupten

und folgern wollte, daß ſolchemnach wir alle—
ſammt, wie die Menſchen zur Zeit der Sund
fluth umkommen, oder wie die zu Sodom und
Gomorra mit Feuer vertilget werden muß
ten? Wenn ich endlich aus dem 5 B. Moſe
Cap. 28, v. 28. wo Moſes zum Gottloſen
ſpricht: Der HErr wird dich ſchlagen mit
Wahnſinn, Blindheit und Raſen des Her
zens! behaupten wollte, daß dieſer und jener,
den etwan GOtt ſeines Verſtandes beraubet
hatte, mußte in ſeinem Leben ein ruchloſer
Boſewicht geweſen ſeyn, er mußte ſich in einem
ſehr hohen Grade an GOtt verſundiget ha
ben? Da ſeh. GOtt fur, daß ich ſo liebloß
gegen meinen Nachſten denken ſollte; gleich
wohl ſind des Herin V. Folgerungen alle
von der Art.

Warum denket ihr ſo Arges in eurem
Herzen? Sagt der Heiland ſelbſt, Matth.
9, 4. Wer biſt du, der du einen andern urthei
leſt? Jacob. 4, 12. So groblich ich daher
wider die heilige Scehrift verſtoſſen, ſo grob
lich ich damit meinen Nächſten beleidigen
und mit Recht ein Splitterrichter genennet wer
den wurder wenn ich alſo folgern wollte
Eben ſo groblich verſtoßt der Herr V. wider
die heilige Schrift; eben ſo groblich beleidi—
get er ſeinen Nachſten und beſonders diejeni
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gen armen Menſchen, denen bey der bisheri—
gen Theurung und Hungersnoth die Anae—
ſichter verfallen und die Leiber verſchmachtet
ſind, eben ſo ſehr betrubet er die Herzen der
Geredthten, die GOtt vielleicht vor dem Un
gluck weagerafft hat. Ja man kann ſeine
ganze Schrift nichts anders, als eine ſtraf—
bare Beleidigung vieler tauſend unſchuldigen,
ein unerlaubtes und hochſt ſtrafvares Split
terrichten nennen, weil er darinnen ohne eini—

gen Beruff, ohne Ruckſicht auf die von mir
angefuhrten, von ihm aber ſeiner Gemeinde
gefahrlicher Weiſe verſchwiegenen Stellen,
wider die heilige Schrift und wider das Ver
both des Apoſtel Paulus, der keine ſolche tho
richte, unnutze und nur Streit gebahrende
Fragen leiden konnte, behauptet: daß alle
diejenigen, denen bey der bisherigen Theurung
und Hungersnoth die Angeſichter verfallen
und die Leiber verſchmachtet ſind, ſehr gottloß

geweſen ſeyn, daß ſie ſich in einem ſehr hohen
Grade an GOtt und ſeinen Geboten verſun—
diget haben, ſehr leichtſinnig, ungezogen und
ruchloß geweſen feyn mußten. Affterredet nicht
unter einander, lieben Bruder, ſagt der Apoſtel
Jacobus, Cap. 4,11. wer ſeinen Bruder affter
redet und urtheilet ſeinen Bruder, der after
redet dem Geſetz und urtheilet das Geſetz. Ur
theileſt du aber das Geſetz, ſo biſt du nicht ein
Thater des Geſetzes, ſondern ein Richter.
Die Junger JEſu urtheileten dort  auch alſo

von
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Hvon dem Blindgebohrnen, Joh. 9, 2. 3. wenn

ſie fragten: Meiſter, wer hat geſundiget, die—
ſer, oder ſeine Eltern, daß er iſt blind geboh—
ren? JEſus antwortete: Es hat weder die—
ſer geſundiget, noch ſeine Eltern; ſondern daß
die Werke GOttes offenbar wurden an ihm.
Bey allen denen von mir zu grundlicher Wi—
derlegung ſeines unverantwoirtlichen antibibli—
ſchen Satzes angezogenen, von ihm aber ge

ſahrlicher Weiſe in ſeiner Schrift verſchwie
genen Stellen der heiligen Schrift muß der
Herr V. nicht aber wir andern, die wir ſeine
Schrift geleſen und gehoret haben, mit ſehen—
den Augen vorſetzlich blind, und mit horenden
Ohren muthwillig taub geweſen ſeyn; Er
wird aber nunmehro freylich verſtummen;
Allein damit ſind die Hinterlaſſenen derer bey
der bisherigen Theurung und Hungersnoth
verſchmachteten in Sachſen und beſonders im
Erzgeburge, welches ſonſt den Ruhm von Al
ters her hat, daß daſelbſt viele fruvmme und
rechtſchaffene Leute wohnen, noch nicht zufrie
den; Alle diejenigen, denen man die Hun
gersnoth an ihren Geſichtern angeſehen hat;
Alle diejenigen, welche zeithero mit Schwulſt,
Fieber und andern Krankheiten befallen gewe
ſen, wenn ſie gleich wieder geſund worden,
ſind damit noch lange nicht zufrieden. Es
gehoret ihnen allen eine offentliche Abbitte,
ein offentlicher Wiederruff. Es kann ſich
der Herr V. deſſen um ſo weniger entbre

Dz chen,
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54 —Sichen, je weniger er dazu einigen Beruff ge

habt, je weniger er ſich einer ſolchen thorich—
ten, unnutzen und nur Zank gebahrenden, und
eben um deßwillen von dem heiligen Apoſtel
Paulus verbothenen Frage entſchlagen hat,
die er, wenn er deren ja ſich nicht hatte ent-
halten konnen, mit: das weiß ich nicht!
beantworten, und mit Aſſaph bekennen ſollen:

Aber es war mir zu ſchwer!
Jch konnte nunmehro ſchlieſſen, weil ich

ihn ſo grundlich wiederlegt habe, daß der Herr
V. auch nicht ein Wort mehr zu fernerer Be
hauptung ſeines antibibliſchen Satzes aufzu
bringen wird im Stande ſeyn: Doch es fal
len mir noch zwey Worte bey, ſo ich nicht
verſchweigen kann, dieſes ſind die Kinder und
die Armen: Auch die unmundigen Kinder
und Sauglinge, welche bey der bisherigen
Theurung und Hungersnoth mit verſchmachtet
ſind, nimmt der Herr V. nicht einmahl aus.
Mithin muſſen dieſe unmundigen Kinder und
Sauglinge doch auch ſolche ſehr groſſe Sun
der geweſen ſeyn. Der Herr V. behauptet
ja von allen, nicht etwan nur von denen mei
ſten, welchen bey der bisherigen Theurung und
Hungersnoth die Angeſichter verfallen und die
Leiber verſchmachtet, daß ſie alle ſehr groſſe
GSunder geweſen, daß ſie alleſammt ſich in
einem ſehr hohen Grade an GOtt und ſeinen
Gebothen mußten verſundiget haben, daß ſie
ſehr ungezogen und ruchloß geweſen ſeyn

mußten. Kann
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Kann der Herr V. dieſes bey GOtt ver

antworten? Gleichwohl ſagt unſer Heyland
ſelbſt Matth. i9, 14. von denen Kindern, daß
ſolcher das Himmelreich ware. Wie konnen
dieſe alſo und noch dazu in ſo einem hohen
Grade ſich an GOtt verſundiget haben? Der
Herr V. redet von allen Verſchmachteten
ohne Ausnahme; Er ſchildert ſie uns alle als
grobe vorſetzliche Sunder, hatte aber die Sache
vorhero beſſer uberlegen und nicht alle nennen
ſollen. Er hatte, ehe er alle verſchmachtete,
mithin auch die verſchmachteten Kinder, fur
ruchloſe Sunder ausgeben wollen, an dasje—
nige gedenken ſollen, was geſchrieben ſtehet:
Jer. 23, 31. Siehe, ich will an die Prophe
ten, ſpricht der HErr, die ihr eigen Wort fuh
ren, und ſprechen: Er hats geſagt. Er hatte
an dasjenige fein gedenken ſollen, was der hei
lige Geiſt durch den Apoſtel Paulus Rom. ta,
4. ſpricht: Wer biſt du, daß du einen frem—
den Knecht richteſt? Er ſtehet oder fallet ſei
nem Herrn. Er mag aber wohl aufgerichtet
werden, denn GOtt kann ihn wohl aufrichten.
Wo bleibt denn hier die Liebe, woran doch
GOtt Luſt hat? Hoſ. 6,6. Doch, was halte
ich mich langer hierbey auf? Seine Liebloſig
keit, womit er alle und jede, welche fur Hun
ger verſchmachtet ſind, ohne einige Ausnahme
zu ruchloſen Sundern macht, leuchtet ja ſchon
auf allen Seiten heraus, und iſt genugſam
wiederleget; Jch will dahero noch meine Ge

Da danken



56 —Sdanken von denen Armen ſagen, welchen
hauptſachlich des Herrn V. Schrift ange-
het. Ganz naturlicher Weiſe trift Theu
rung und Hungersnoth lediglich den Armen,
nicht den Reichen. Wenn der Arme fur
Hunger in der Theurung erblaßt, wenn er
verſchmachtet; So hat der Reiche vollauf
und erwirbt wohl noch Schatze. Jch habe
weniaſtens noch!keinen Reichen geſehen, der
fur Hunger im Geſichte vexfallen und am
Leibe verſchmachtet ware. Sollten denn
alſo nur die Armen, ganz allein Sunder ge
weſen ſeyn? Sollten dieſe ſich allein in
einem ſo hohen Grade an GOTJT ver—
ſundiget haben? Sollten ſonderlich in denen
Geburgiſchen Orten, wo die Hungersnoth am
großten geweſen, wo die Armen großtentheils
alle verſchmachtet ſind, ſollten, ſage ich, alle
dieſe Armen ſich in einem ſo hohen Grade an
GOtt verſundiget haben, daß ſie vor dem
himmliſchen Vater weiter keine Gnade ge—
funden haben ſollten? Die Armen, welche
ſonſt bey unſerm Heylande in ſolchen Gnaden
ſtehn? Dieſe unglucklichen verſchmachteten
Armen, die uns von dem liebreichen Armen—
freunde ſo ſehr empfohlen worden, ſollten die
vom Herrn V. uns ſo ruchloß beſchriebenen
Sunder ſeyn? Dieſes glaube ich nicht! Jch
glaube gerade das Gegentheil. Dieſe Ar-
men, welche fur Hunger verſchmachtet ſind,
ſind, wo nicht alle, doch die meiſten, gerade
keine ſolchen großen Sunder geweſen, als

wie



wie ſie vom Herrn V. beſchrieben werden:
Wir, die wir noch leben, ſind eben ſolche
Sunder; Denn ſo ſpricht der Prophet Da
niel im 9. Cap. v. 5. Wir haben geſundiget,
unrecht gethan, ſind gottioß geweſen und ab—
trunnig worden, wir ſind von deinen Geboten
und Rechten gewichen. Wir, die wir noch
leben, ſind vielleicht ungleich groſſere Sunder,
und die verſchmachteten haben vielleicht uns
ubrigen, zur Beſſerung ein Beyſpiel geben

ſollen. Denn ſo ſpricht der HErr: Jer. a9,
12. Siehe, diejenigen, ſo es nicht verſchul—
det hatten, den Kelch zu trinken, muſſen trin
ken, und du ſollteſt ungeſtraft bleiben? Du
ſollt nicht ungeſtraft bleiben, ſondern du mußt
auch trinken! Die bisherige Theurung und
Hungersnoth iſt vielleicht nur ein Anfang derer
von GOit denen Sundern gedroheten Stra—
fen, die, wenn wir uns nicht beſſern, uns alle,
nicht aber etwan nur die Armen treffen wer
den. Denn alſo ſpricht der HErr Zebaoth:
Jer. 25, 29. Denn ſiehe, in der Stadt, die
nach meinem Nahmen genennet iſt, fahe ich
an zu plagen, und ihr ſolltet ungeſtraft bleiben?,
Jhr ſollt nicht ungeſtraft bleiben: Denn ich
ruffe dem Schwerdt uber alle, die auf Er—
den wohnen, ſpricht der HErr Zebaoth.
Herr M.S. muß ſchlechterdings von GOtt
Wunderwerke verlangen, wenn er keinen from
men Armen zur Zeit der Theurung und Hun
gersnoth verhungern laſſen will. Und wenn
wir dieſe behaupten wollen; warum hat uns
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denn der Hochſte die Armen ſo empfohlen, uns
ihrer anzunehmen? Sind Fromme darunter;
ſo wird ſie GOtt auch in der Theurung und
Hungersnoth durch ein Wunderwerk erhal
ten. Was brauchen wir andern uns der Ar
men anzunehmen und unſer Vermogen da—
durch wohl zu ſchwachen? Der Herr Ver
faſſer laßt ja ſeinem GOtt die Beſchimpfung
nicht anthun, daß er denen die ihn lieben und
ſeine Gebote halten, nicht aueh ſein Wort
halten und ſeine Verheißung erfullen werde,
daß ſie nemlich in der boſen Zeit nicht zu
Schanden werden und in der Theurung
genua haben ſollen; Wenmn dieſes auf das
Jrdiſche, wie der Herr V. behauptet, nach dem
Buchſtaben zu deuten iſt, daß GOtt die From
men auch in der Theurung erhalten wird;
So haben bis anhero die Wohlthater in und
auſſerhalb Sachfen, die gütigen Menſchen—
freunde, welche bis anhero ſolche Großmuth
an ſo vielen armen Nothleidenden ausgeubet,
welche mit Aufopferung ihres eigenen Ver
mogens, ſo viele tauſend hungrige geſpeiſet,
ſo viele nackende gekleidet, ſo viele ſchmach
tende erqvicket haben, nichts weiter gethan,
als noch etliche tauſend Gottloſe von der Ver
ſchmachtung und vom Tode erhalten, oder
wohl gar nur auf kurze Zeit vor den Gottli
chen Strafgerichten ſicher geſtellet. Die
Frommen waren alleſammt ohne dieſer groß
muthigen Wohlthater ihr Zuthun erhalten

worden.
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worden. Was fur ungereimte und liebloſe
Folgerungen aber entſtehen nicht daraus,
wenn man mit Herr M. Sllligen, der alle
WVerſchmachtete auf eine ſo liebloſe Weiſe als
ruchloſe Sunder abſchildert, behaupten wollte,
daß GOtt diejenigen Armen, die ihn lieben
und ſeine Gebote halten, nimmermehr ver—
hungern laſſen werde, daß er ſie vom leibli—
chen Tode erretten und in der Theurung leib
licher Weiſe ernahren wollen? Wer dieſes
behauptet, wer ſeiner Gemeinde ſo eine irrige
Meynung prediget, der verhartet die Herzen
ſeiner Zuhorer gegen die Nothleidenden, an
ſtatt, daß er ihnen die Erbarmung und das
Mitleiden anempfehlen ſollte. Wer derglei—
chen prediget, der pflanzet ſeinen Zuhorern
Liebloſigkeit ein, daß ſie ihr Anageſicht vom Ar
men wenden. Denn wenn der Hochſte de—
nen Frommen genug giebt, wenn er ſie zu—
verlaßig nicht verhungern und verſchmachten

laßt; Wenn ſich, wie der Herr V. auf der
16ten Seite ſchlechterdings behauptet, unter
denen verſchmachteten ganz und gar keine
Gerechten befunden haben konnen; Wenn
diejenigen, denen bey der bisherigen Theurung
und Hungersnoth die Angeſichter verfallen
und die Leiber verſchmachtet, alleſammt ſol
che große Sunder geweſen, als ſie von ihm
beſchrieben worden; So haben die bisheri—
gen großmuthigen Menſchenfreunde ihre
Wohlthaten an lauter ruchloſen Boſewich

tern
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6o  ntern verſchwendet, die es nicht werth waren;
denn wer bey GOtt keine Gnade findet, der
verdient auch keiner menſchlichen Wohlthat.
Heißt dieſes nicht Liebloſigkeit geprediget?
Wer wurde von ſeinem Vermogen ſo viel
hingeben, als ſo viele wohlthatige Menſchen
freunde gethan, wenn man weiß, daß damit
bloß ruchloſe Boſewichter, die emmahl GOt
tes Strafgerichte verſchuldet haben, erhalten
werden ſoüten? Solche Boſewichter, welche
nur denen, einem Loth gleichkominenden From
men, alles Leid angethan und die gerechten
Seelen mit ihren ungerechten Werken ge
gvalet haben, und vielleicht dergleichen wohl
ferner thun wurden? Nach des Herrn V.
Meynung ſind es lauter ruchloſe Boſewichter
geweſen, denen die Alimoſen zugefloſſen?
Denn es werden, zumahl im Geburge, wenig
Arme Allmoſen genoſſen haben, denen nicht zum
wenigſten ſchon die Angeſichter verfallen gewe
ſen waren. Es iſt daher die großte Liebloſig
keit, ja ich kann mit Recht ſagen, die großte
Verwegenheit, wenn ein Prieſter, anſtatt
ſeine Zuhorer auf Gottlichen Befehl, nach—
drucklich zu ermahnen, daß ſie ſich der Armen
und Durftigen ſonderlich in der Theurung fer
nerhin treulich annehmen mochten, uns die
Armen, als ſolche Boſewichter beſchreibet und
dadurch die weichen Menſchenfreunde, derer
doch Sachſen zum ewigen und unvergeßli—
Ruhm, ſo viele aufzuweiſen hat, verhartet

und
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und von ihrer gegen die Arme und Nothlei—
dende in Sachſen ſattſam bezeugten ruhmli—
chen Großmuth abmahnet. Kann er dieſes
gegen GOtt, welcher uns doch die Armen ſo

pft und vielfaltig, lo angelegentlich und ernſt—
lich empfohien; Kann er dieſes gegen die hoch-
ſte Landes-Obrigkeit, welche ihren Untertha—
nen die Verſorgung derer Armen gemeſſenſt
anbefohlen; Kann er es gegen die Wohltha
ter, welche des Heplandes Befehl ſo genau
und Chriſtlich, und die Landesherrlichen Ge—
ſetze, auf ſo eine großmuthige Weiſe, mehr,
als man ihnen immer hatte zumuthen konnen,
befolget haben: Kann.er es gegen die Armen
ſelbſt verantworten? Gegen die Armen und
Nothleidenden? von welchen geſchrieben ſte—

het: Pſalm 72, 12. 13. denn er wird den
Armen erretten, der da ſchreyet, und den Elen—

den, der keinen Helfer hat. Er wird gnadig
ſeyn den Geringen und Armen; und den
Seelen der Armen wird er helfen: Er
wird ihre Seele aus dem Trug und Frevel
erloſen; und ihr Blut wird theuer geachtet
werden vor ihm. Man ſieht ja augenſchein-

Uich aus dieſer Stelle, daß die denen From—
men verheiſſene Gottliche Hulfe nicht ſchlech
terdings auf das Zeitliche zu deuten iſt.
GOtt will denen Seelen der Armen helfen,
er will ſie aus dem Trug und Frevel erloſen,
ihr Blut ſoll theuer vor ihm geachtet werden.
Mithin verſtoßt Herr M. Sillig wieder die

heilige
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hellige Schrift, er begeht die allergroßte Lleb
loſigkeit, wenn er die denen Frommen verheiſ—

ſene Gottliche Hulfe leiblicher Weiſe auszu
legen gedenkt, weil die Wohthater dadurch
abgemahnt werden, ihre Wohlthaten nicht
mehr an ſolche ruchloſe Boſewichter, wie uns
der Herr V die armen verſchmachteten be—
ſchrieben hat, zu verſchwenden, da ihnen durch
dergleichen Worte, die ein Prieſter auf der
Canzel vorbringet, die irrige Meynuna beyge
bracht wird, als ob GOtt die frommen Ar—
men ohne ihr Zuthun durch Wunderwerke
erhalten und keinen von ihnen verhungern
laſſen wurde. Dieſe Wohthater wurden ja
kunftighin mit ihren Wohlthaten lauter gott
loſe Boſewichter, die ſolche Gottliche Straf
gerichte mit ihren groben vorſetzlichen Sunden
verurſacht, ſich und andern zum großten
Schaden, beym Leben erhalten und dadurch
in GOttes Strafgerichte greifen. Es iſt
und bleibt daher des Herrn V. Meynung
auf allen Seiten betrachtet, falſch, irrig, lieb
loß; wider die heilige Schrift lauffend, mithin
unerlaubt und hochſt ſtrafbar.

Ja anſtatt, daß er wieder die heil. Schrift

zu behaupten geſucht, als ob alle diejenigen,
welchen bey der bisherigen Theurung und
Hungersnoth die Angeſichter verfallen und die
Leiber verſchmachtet, ſehr große Sunder ge
weſen, und daß darunter ſich kein Frommer
befunden haben konne; So behaupte ich, wo

nicht
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nicht von allen, doch von denen meiſten derer
fur Hunger verſchmachteten Armen gerade
das Gegentheil. Jch behaupte, daß, wo nicht
alle, doch viele und wohl die meiſten dererſel—
ben gerade diejenigen ſind, von welchen in der
Offenbarung Joh. 7, 142 17. geſchrieben
ſtehet: Dieſe ſinds, die kommen ſind aus groſ
ſem Trubſal, und haben ihre Kleider gewa
ſchen, und haben ihre Kleider helle gemacht im
Blute des Lammes. Darum ſind ſie vor dem
Stuhl GOttes und dienen ihm Tag und Nacht
in ſeinem Tempel. Und der auf dem Stuhl
ſitzt wird uber ihnen wohnen. Sie wird nicht
mehr hungern, noch durſten, es wird auch
nicht auf ſie fallen die Sonne, oder irgend eine
Hitze. Denn das Lamm mitten im Stuhl
wird ſie weiden und leiten zu dem lebendigen

Waſſerbrunnen; und GOtt wird abwi—
ſchen alle Thranen von ihren Augen.
Und dieſes behaupte ich nicht nur um deßwil
len, weil dieſe Armen verſchmachteten. nach
des Herrn Verfaſſers eigenem Geſtandniß,
Seite 12. daß ſie, leider! mit ihren Vatern
geſundiget, daß ſie mißgehandelt und gottloß
geweſen, ſo bußfertig bekennet, mithin Reue
und Leid uber ihre begangene Sunden bezeu
get haben, ſondern auch um deswillen, weil
die Armen von GOtt und unſerm Heilande
uns auf das angelegentlichſte ſo oft empfoh
len werden, dergeſtalt, daß unſer Heiland, der
Matth 4, 2. ſelbſt vierzig Tage und vierzig

Nachte
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Nachte gefaßtet und gehungert hatte, ſich ihnen

ſelbſt gleich machet, wenn er ſpricht: Matth.
25, ao. c. Jch bin hungria geweſen, und ihr
habt mich geſpeiſet c. Was ihr gethan habt
einem unter dieſen meinen gerinaſten Brudern,
das habt ihr mir gethan. DieſeStelle wolle doch

der H. V. mehr als einmahl genauleſen, genau
uberlegen. Unſer Heiland nennet dieſe Hung

rigen ſeine Bruder; Er nimmt die ihnen
geſchenkten Wehlthaten auf, als wenn ſie
ihm ſeibſt wiederfahren waren. Sollten dieſe
Armen, welche unſer Heyland ſeine Bruder
nennet, wohl die vom Herrn V. beſchriebenen
Gottloſen ſeyn? Dieſe einzige Stelle wirft
daher die gegentheilige liebloſe und antibibli—
ſche Meynung auf einmal ubern Haufen.
O wie wohl hatte der Herr V. gethan,
wenn er, ehe er ſeine Predigt gehalten, ehe er ſie
zum Druck befordert, ehe er Seite 31. daß er
ſeine Meynung ſo genau nach dem Gottlichen
Weorte gepruft hatte, uns allen weiß machen

wollen, obigen Worten unſers Heylandes
nachgedacht hatte. O wie wohl hatte er ge
than, wenn er vorhero, ehe er ſeiner Chriſtli-
chen Gemeinde und uns allen dergleichen Lieb
loſigkeit gegen die Armen Nothleidenden hatte
einfloſen wollen, an dasjenige gedacht hatte,
was der HErr durch den Propheten Jeſaias;
im zgſten Cap. 7. 8. 9. ausdrucklich befohlen
und ausgeſprochen hat: Brich den hungri
gen dein Brod, und die, ſo im Elend ſind, fuühre

ins
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ins Haus. So du einen nacket ſieheſt, ſo kleide
ihn, und entzeuch dich nicht von deinem Fleiſch.

Alsdenn wird dein Licht hervor brechen, wie
die Morgenrothe, und deine Beſſerung wird
ſchnelle wachſen, und deine Gerechtigkeit wird

vor dir her gehen, und die Herrlichkeit des
HErrn wird dich zu ſich nehmen. Denn wirſt
du ruffen, ſo wird dir der HErr antworten,
wenn du wirſt ſchreyen, wird er ſagen: Siehe,
hie bin ich. So du niemand bey dir be—
ſchweren wirſt, noch mit Fingern zeigen,
noch ubel reden, anſtatt, daß der Herr V.

durch ſeine Schrift die armen verſchmachteten
beſchweret, auf dieſe Unglucklichen mit Fingern
gezeiget, und ubel von ihnen geredet, hatte er
an dasjenige gedenken ſollen, was ein weiſer
Salomon geſprochen: Spruchw. 19, 1. Ein
Armer, der in ſeiner Frommigkeit wandelt, iſt

bveſſer, denn ein Verkehrter mit ſeinen Lippen,
der doch ein Narr iſt. Jch behaupte ferner,
daß die mehreſten derer bey der bisherigen
Theurung und Hungersnoth verſchmachteten
ftomme Seelen, und diejenigen geweſen, die
uns in der angezogenen Stelle der Offenbah—
rung Johannis ſo ſchon beſchrieben worden,
um deswillen, weil der heilige Geiſt durch den
Apoſtel Paulus geſprochen hat: Ebr. 12, 528.
Mein Sohn, achte nicht geringe die Zuchti—
gung des HErrn, und verzage nicht, wenn du
von ihm geſtrafet wirſt: denn welchen der
SErr lieb hat, den zuchtiget er, er ſtau—

E pet
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pet aber einen jeglichen Sohn, den er
aufnimmt. So jhr die Zuchtigung erdul
det, ſo erbeut ſich euch GOtt, als Kindern:
Denn wo iſt ein Sohn, den der Vater nicht
zuchtiget? Seyd ihr aber ohne Zuchtigung,
welcher ihr alle ſeyd theilhaftig worden, ſo
ſeyd ihr Baſtarte und nicht Kinder! Kann
man nun aber wohl behaupten, daß jemand
anders, als lediglich die Armen, die Zuchti—
gung der gegenwartigen Theurung und Hun
gersnoth empfunden hatte? Kein Reicher hat
ſolche empfunden, von welchen unſer Heiland
ſpricht, Luc. 6, 24. Aber dagegen wehe euch
Reichen, denn ihr habt euern Troſt dahin!
Jch behaupte es ferner aus denen bey der ge
gentheils Seite 16. und zo. ſelbſt angezoge
nen Stelle vom Herrn Verfaſſer weggelaſſe
nen Worten: 2 Petr. 2, 9. der HErr weiß
die Gottſeligen aus der Verſuchung zu erlo
ſen, die ungerechten aber zu behalten zum
Tage des Gerichts, zu peinigen. Jch be
haupte es um deswillen, weil nach denen von
mir bereits angefuhrten Worten eines Pro
pheten Jeremias, Cap. 49, v. 12. diejenigen,
welche es nicht verſchuldet hatten, den Kelch
trinken muſſen. Jch behaupte es um des—
willen, weil der Apoſtel Jacobus ſagt: Cap.
2, v. J. 6. Hat nicht GOtt erwahlet die Ar
men auf dieſer Welt, die am Glauben reich
ſind und Erben des Reichs, welches er ver
heiſſen hat, denen die ihn lieb haben? Jch

behaupte
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behaupte es endlich um deswillen, weil unſer
Heyland ſelbſt ſpricht: Luc. 6G, 2o. Selig
ſeyo ihr Armen, denn das Keich GOt—
tes iſt euer! Seelig ſeyd ihr, die ihr hie
hungert, denn ihr ſollt ſatt werden. Selig ſeyd
ihr, die ihr hie weinet, denn ihr werdet lachen.

Sollte nur der Herr V. ſolche elende ver—
ſchmachtete kurz vor ihrer Verſchmachtung
in ihren Hutten beſucht und deren Ende zum
Theil mit angeſehen haben. O! wie wurde
er ſeyn gedemuthiget, o wie wurde er we—
gen ſeiner liebloſen Meynung ſeyn be—
ichamt worden! Geſetzt er hatte einen der
aleichen Elenden nebſt ſeinem ſchmachtenden
Weibe und verhungerten Kindern auf dem
harteſten Lager in der allererbarmlichſten Ge
ſtalt, die ſich nur beſchreiben laßt, nackend
und bloß liegen geſehen? Hat er denn auch
auf alles genau Achtung gegeben? Sahe er
denn auch bey jenem Elenden das Gebeth
buch liegen, ſo das auſſereinzige Hausgera
the im ganzen Hauſe war? Hatten ſich nicht
dieſe unglucklichen, bis zur volligen Entkraf—
tung, daraus noch mit einander in ihrer
Noth getroſtet? Hatten ſie nicht alles ubrige,
auch ſogar dasjenige, was ſie zur hochſtno
thigen Leibesbedeckung gebraucht, bis auf
dieſes Gebethbuch verkauft? Merkte ers
nicht, daß der Verſchmachtende den ihm ge—
reichten Trunk nicht zu ſich nehmen konnte,
und daß er nur damit ſeine vertrockenten Lip

E2 pen



441J ss SDid 2dci gnitꝓJ pen zu netzen ſuchte? Blickte dieſer Schmach
tende nicht noch mit einem ſehnlichen Blicke

An.
nach dem Troſtenden? Er druckte dir ja ſanft
die Hand, ſo ihm gereicht worden? Er ſeufzte
ja noch, und endlich ſchlief dieſer ver—

J. ſchmachtete ſanft und ſelig ein, und
J

ward getraaen von denen Engeln in Abra—
1n hams Schooß. Dieſen elendiglich ver—
ĩ ſchmachteten, der, ſo viel uns wiſſend, jeder

zeit einen frommen unſtraflichen Lebenswan
del gefuhret, der ein gutes Zeuoniß hatte,
konnteſt du vielleicht mit wenigen Broſamen,

ſo von deinem Tiſche fielen, annoch retten,crai wenn du mit deiner Hulfe etwas eher kameſt.

pug Wie wird einem zu Muthe, wenn man da
bey an das Beyſpiel des reichen Mannes ge

J 5 denkt? Und dieſer hatte doch noch in aller ſei—

J 3 ner Herrlichkeit und Freuden dem armen La

bl

zarus von denen Broſamen, ſo von ſeinem

li

T

J

Tiſche fielen, etwas zukommen laſſen. Jch,
ic der ich ein gleiches hatte thun, der ich mit
E dieſen Broſamen den armen verſchmachteten

vom Tode hatte erretten konnen, habe ſolches

J r nicht gethan. Jch, der ich noch lebe und
noch wohl vollauf habe, habe wohl meh

l rere und großere Sunden begangen, als
dieſer Elende verſchmachtete, der aber fur das
in ſeinem Leben erlittene Boſe nunmehro ge
troſtet wird;

J Was fallen einem da fur Gedanken bey?
J Fallt einem nicht ganz naturlich das Exem
unn pel



 adctt 659pel eines reichen Mannes bey? Fallt einem
nicht dasjenige bey, was der heiliae Geiſt
durch den Konig Salomon ſpricht: Spruch.

21, 13. Wer ſeine Ohren verſtopft vor dem
Schreyen des Armen, der wird auch ruffen,
und nicht erhoret werden! Herr M. Sillig
kann, wie doch, wenn in Dobeln auch der
gleichen Perſonen fur Hunger verſchmachtet
ſind, ſeine Schuldigkeit geweſen ware, zuver
laßig nicht bey ſolchen elenden Perſonen, noch
weniger bey deren Ende zugegen geweſen
ſeyn. Er wurde ganz gewiß anders denken;
Er wurde gewiß ſo eine bloß wider deralei
chen verſchmachtete Perſonen gerichtete Pre
digt nicht gehalten haben; Er wurde ſie noch
weniger haben drucken laſſen? Er wurde
mehr Liebe gegen ſolche verungluckte, denen
durch Menſchen, wenn ſie nur alleſammt
den Befehl Chriſti Matth. 10, 42. und

Marc. 9, At. beſſer befolget hatten, annoch
geholfen werden konnen, bezeuget haben, nach
dem Ausſpruch eines Apoſtels Petrus, i Ep.
Cap. 4, v. 8. Denn die Liebe decket auch der
Sunden Menge! Er wurde, auf Geheiß
eines Konigs Salomon, Spruchw. 31, 9.
Thue deinen Mund auf, und richte recht und
rache den Elenden und Armen! derer Hunari
gen und Verſchmachteten Sache beſſer gefuh
ret, er wurde ſeinen Zuhorern mit mehrern, we

nigſtens mit eben dem Nachdruck mit wel—
chem er die Verſchmachteten ihnen als grobe,

Ez ruchloſe
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ruchloſe Sunder abſchildert, zu Gemuthe
gefuhrt haben, was geſchrieben ſtehet:
Spruchw. 28, 27. Wer dem Armen giebt,
dem wirds nicht mangeln; wer aber ſeine
Augen abwendet, der wird ſehr verderben!
Er wurde ihnen die Worte Davids erklaret
haben: Pſalm 41, 2. 3. 4. Wohl dem, der
ſich des Durftigen annimmt; den wird der
HErr erretten zur boſen Zeit, der HErr wird
ihm bewahren und beym Leben erhalten, und
ihm laſſen wohlgehen auf Erden, und nicht
geben in ſeiner Feinde Willen. Der HErr
wird ihn erquvicken auf ſeinem Siechbette:
du hilfeſt ihm von aller ſeiner Krankheit. Er
wurde endlich ſelbſt, anſtatt ſo eine, bloß
wider die Armen gerichtete Schrift heraus
zu geben, an die Worte eines weiſen Salo
mons gedacht haben: Einen Armen haſſen
auch ſeine Nachſten; aber die Reichen ha—
ben viel Freunde. Der Sunder verachtet
ſeinem Nachſten; Aber wohl dem, der ſich
der Elenden erbarmet. Spruchw. 14, 20. 21.

Jch habe hiermit uber die von Herrn
M. Silligen, wider den Befehl eines Apoſtel
Paulus aufgeworfene und wider den klaren
Buchſtaben der heiligen Schrift mit Ja
beantwortete unnutze Frage:

Sind alle diejenigen, welchen bey der bis

herigen Theurung und Hungersnoth die
Angeſichter verfallen und die Leiber ver—
ſchmachtet, ſehr große Sunder geweſen?

Auf
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auf des Herrn Verfaſſers Verlangen und

Aufforderung meine offenherzige, mit der hei

ligen Schrift ubereinkommende Meynung
geſagt; Jch habe ſie geſagt, nicht nur als ein

Chriſt, ſondern auch als Advocat, der, wann

er ſeinem Gegner trocken geantwortet, wenn
er ihn grundlich widerleget, von ſeiner gerech

ten Sache uberzeugt, nunmehro ruhig iſt und
den hohern Ausſpruch ſeiner hohen Obern,
wovon mein und meiner Clienten, derer Ver
ſchmachteten, Herr Gegner Seite 31 nichts

wiſſen will, gelaſſen abwartet. Jch habe ſie
geſagt, um die auf eine unerlaubte Weiſe an

gegriffenen, die wegen ihres vorigen Lebens

Wandels unverhort beurtheilten Verſchmach

teten, wider ein dergleichen voreiliges, verbo

thenes, antibibliſches und keinen Chriſten an

ſtandiges Urtheil, aus der heiligen Schrift
ſelbſt zu vertheidigen und ſie wider ſolche un

beſonnene Beſchuldigungen des Herrn V. zu

retten, ünd zwar um ſo viel mehr; weil der
zehende ſothane Schrift, die den Titul fuhret:

E4 Drey



nt. 72 Led ndce
I Drey hochſtwichtige Fragen an die Chriu ſten ſeiner Zeit und an ſeine Gemeinde in
teeeu

ug,urht ſonderheit,
ut nicht zu Geſichte bekommen, geſchweige ſolche,

nn. J da die erwahnte Frage aus dem Titul nichtuli
D J zu erſehen iſt, zu leſen, noch weniger aber zuJ

I widerlegen ſich die Muhe geben wird. Jchir un

I habe es daher fur meine Schuldigkeit gehal
ue un

ten, damit der Herr V. nicht glauben mochte,

rn 9 als ob niemand ſeine, bloß von ihm geprufte,

cn.

t:

Je

unn

t 11

ſuna jedoch die Probe der heiligen Schrift nicht

irr haltende, ſondern aus Sophiſtereyen beſtenn
rer v hende antibibliſche Meynung zuwiderlegen

nif im Stande ware, aus Liebe zu denen ſowohl
u

n nn in Dobeln und allhier, als auch beſondersvr atnl
li en in denen von ihm auf der 2sſten Seite ſelbſt

genannten geburgiſchen Orten bey der bishe

rigen Theurung und Hungersnoth ver
ſchmachteten Armen, deren Sache wider die

mit nichts erwieſenen Beſchuldigungen des

Herrn V. zu vertheidigen. Jch habe mich
keiner andern Hulfsmittel bedienet, als die ich

in der heiligen Schrift ſelbſt und in denen

canoni
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habe die apoeryphiſchen Bucher mit Vorbe

dacht nicht zu Hulfe genommen und habe den

Herrn V. ohne alle Sophiſterey, deren er ſich

bey Abſchilderung derer verſchmachteten, als

grober vorſetzlicher Sunder, doch bedienet ge

habt, ſo grundlich widerleget, daß er nun
mehro ſich weiter wohl iicht mehr in Sinn

kommen laſſen mochte zu behaupten, als ob

er ſeine Meynung nach der heiligen Schrift
ſo genau gepruft hatte, daß ihm ſolche nicht

trugen konnte. Wenn er nun ſeinen began
genen Fehler wiedrum gut zu machen geſon

nen iſt; So darf er nur ſeinen Jrrthum
offentlich bekennen und ſeiner Chriſtlichen
Gemeinde, ſowohl denenjenigen, die er durch

ſeine Schrift ſo groblich beleidiget hat, dieſes

ihnen zugefugte große Unrecht kurzlich, doch

offentlich, nehmlich durch den Druck, abbit—

ten, wie ihm ohnedieß denen Rechten nach
oblieget; Geſchiehet dieſes aber nicht: So
muß ich es ihm aus alter Schulfreundſchaft

im Vertrauen ſagen: daß mehr als etliche

E tauſend
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beleidigt wordenen Verſchmachteten ihn bin
nen der in Rechten nachgelaſſenen Zeit, dieſer
wegen in Rechtlichen Anſpruch nehmen und

bey ſeinen hohen Obern, Klage wider ihn fuh—

ren werden. Weil denn aber dieſes nicht ſo

gar troſtlich fur ihn ablaufen mochte; So
thut er beſſer, wenn er dieſes bey Zeiten ins
Werk ſetzet, ehe ich und andere meines gleichen,

und wohl noch ſtarkere Geiſter, die Feder zum
andernmal wider ihn ſpitzen. Denn beym zwey

tenmahle kame des Herrn V. Vorbericht ge

wiß mit daran, worinnen z. E. auf der 6.
und 7ten Seite die in Geſellſchaft geäuſſer

ten paradoxen Satze, und die Privatmeynun

gen eines Prieſters mir, und andern, welche

von einem rechtſchaffenen Prieſter in Geſell—

ſchaften keine andere Meynungen, als die er
auf der Kanzel vorträgt, ertragen konnen,

ſchlechterdings nicht gefallen. Sie werden

aber gewiß ſo, wie ſeine ganze Schrift, ſon—
derlich in Betreff der init Ja beantworteten

erſten Frage, dieſer und jener erleuchteten

theologi



Led eit 75theologiſchen Facultat, ob der Herr V. ſchon
deren Reſponſum Seite 31. ziemlich gering

achtet, welches aber ich und meines gleichen

allemahl fur einen untruglichen Ausſpruch,

obwohl fur keine Gottliche Antwort halten
wurden, gleichergeſtalt nicht gefallen, weil der

heilige Geiſt von dergleichen Leuten ſelbſt

ſpricht: Offenb. Joh. 3, 15. 16. Jch weiß dei

ne Werke, daß du weder kalt, noch warm
biſt, ach daß du kalt oder warm wareſt! weil

du aber lau biſt, und weder kalt, noch warm,

werde ich dich ausſpeyen aus meinem Munde.

Zum Schluß muß ich noch zwo Anmer
kungen machen, welche, wann ſie der Herr

V. beobachtet hatte, ihn ganz gewiß dahin

gebracht hatten, die ganze Predigt zu unter

laſſen: die erſte iſt dieſe: Man darf nicht
allemahl die heilige Schrift nach dem Buch

ſtaben verſtanden wiſſen wollen, weil man
ſonſt vielmahls groblich verſtohen wurde, wie

denn z. E. ich alle diejenigen, welche auſſer
Landes wohin beruffen werden, groblich belei

digen,
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digen, mithin wider die heilige Schrift ver
ſtoſſen wurde, wenn ich ſelbige alleſammt um
deswillen fur gottloß ausgeben wollte, well

geſchrieben ſtehet: Spruchw. 1o, zo. Aber

die Gottloſen werden nicht im Lande bleiben!

Wenn ich aber alle bibliſche Stellen ſo nach
dem Buchſtaben verſtanden wiſſen will; ſo

entſtehen daraus ſeichte Fragen, Wortkriege,
Schulgezanke, wofur uns doch der heilige
Apoſtel Paulus gewarnet hat, 1. Timoth. 6,

3. 4. 5. So jemand anders lehret, und blei
bet nicht bey den heilſamen Worten unſers

Herrn JEſu Chriſti, und bey der Lehre von
der Gottſeligkeit, der iſt verduſtert, und weiß

nichts, ſondern iſt ſeichtig in Fragen und
Wortkriegen, aus welchen entſpringt Neid,

Hader, Laſterung, boſer Argwohn, Schulge

zank ſolcher Menſchen, die zerruttete Sinne
haben, und der Wahrheit beraubt ſind, die

da meynen, Gottſeligkeit ſeyh ein Gewerbe.

Thue dich von ſolchen.

Die andere Anmerkung, ſo hierbey zu
machen, iſt dieſe, daß man ſich huten ſolle,

ſeinem
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ſeinem Bruder wegen ſeines vorigen Lebens

Woandels zu beurtheilen, oder zu richten,

weil ſolches nicht den geringſten Nutzen ſchaf

feet, und der HErr Chriſtus ſoſches nicht nur
ausdrucklich verbothen, Luc. 6, 37. ſondern

weil auch der Apoſtel Paulus ſolches Ver
both nochmahls wiederholet hat: Du aber,
was richteſt du deinem Bruder? oder du an
derer was verachteſt du deinem Bruder? Wir
werden alle vor dem Richterſtuhl Chriſti dar

geſtellet werden. Nachdem geſchrieben ſte
het: So wahr als ich lebe, ſpricht der HErr,

mir ſollen alle Knie gebeuget werden, und

alle Zungen ſollen GOtt bekennen. So wird

nun ein jeglicher fur ſich ſelbſt GOtte Re

cthhenſchaft geben. Darum laſſet uns nicht
mehr einer, dem andern richten, ſondern das

richtet vielmehr, daß niemand ſeinem Bruder

einen Anſtoß oder Aergerniß darſtelle. Rom.

14, 1013. Denn wir Menſchen wiſſen nicht

GOttes Gedanken und Wege, der ſelbſt
ſpricht: Denn meine Gedanken ſind nicht

eure
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5 eure Gedanken, und eure Wege ſindwi

ao nicht meine Wege, ſpricht der SErr.
J
an Sondern ſo viel der himmel hoher iſt,
ain

denn die Erde, ſo ſind auch meine We—

9 ge hoher, denn eure Wege, und meine
iz

152

Gedanken, denn eure Gedanken!
J

Bey



Bey dem Verleger dieſer Schrift ſind
auch folgende Bucher zu haben.

Adami (M. Joh. Sam.) Wegweiſer zum
Chriſtenthum nach dem Hauptſtucken des
Catechiſmi Lutheri vermehret und verbeſ—

ſert herausgegeben, von M. Joh. Fr.
Friſch, vierte Auflage imo. i7I.

1Gr. 6 Pf.
Deſſelben Auszug fur kleine Kinder, 2te
Auflage, 12mo. ſub Praetio.

Nutzliche Beytrage zu den nothigen und ange—
nehmen Wiſſenſchaften, auf das Jahr 1772

12 Stuck, gvo. compl. 16 Gr.
auf das Jahr 1773. iſte Stuck wird halb-

jahrig noch mit g Gr. praenumeriret.

Calpari (Paul) Bibliſches Spruchbuch aller
Spruche heiliger Schrift auf alle Sonn—
und Feſttags Epiſteln und Evangelien,
wie auch der gewohnlichen Faſt- Beth
und Bußtage eingerichtet, von M. Joh.
Fr. Friſch, vermehrte und verbeſſerte

Aufl. 12mo. 1Gr. 6 Pf.
Die Lehre vom Anfang chriſtlichen Lebens,

beſtehend: 1) Jn einer grundlichen Anlei—
tung zur wahren Buße und Glauben an
Gott. 9) Jn einem Unterricht die heilige
Schrift erbaulich zu leſen. 3) Jn einer
Anweiſung recht und Gott gefallig zu be—
then. 4) Jn einer Prufung, ob man den

wahren
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o wahren lebendigen Glauben an Chriſtum
t/n habe oder nicht. i2mo. 1766. 2 Gr.keer Luthers, (D. Mart.) zum Leſen und Schreiben

J ſehr nutzlich eingerichtete kleine Catechiſ—
Ea mus, mit Figuren und Currentſchrift, in—

n gleichen einige Anweiſung zum Schreiben
fur die Schuljugend, 12mo. 3 Gr.

R
Grundigs (Chr. Gottl.) Der Unglaube und

d4e
Aberglaube nach ihren Wirkungen und

8 Folgen am Sonntage Oculi, 1758. in einer
Predigt bey dem Evangeliſchen Hofgot—
tesdienſte zu St. Sophien, in Dreßden
erwogen und vorgetragen; ato. 1760.

J 1Gr.na Wiliſchens (M Chriſt. Gotth.) Gottgeheiligte
migi, Paßions- und Oſter-Andachten, un—
„J ter dem' Creuze und bey dem offenen

34n Grabe JEſu, gvo. 1756. 8 Gr.

J

Schriftmaßige Betrachtungen uber den
—5* Sieg und Seegen des Hohenprieſterlichen

n

x

V

J

D

J

Beweiß, daß

Amts Jeſu Chriſti, 8vo. 1759. A. Gr.
alin Clauſens (M. Joh. Chriſt.) deutliche und
n n
u grundliche Erklarung der 540 und zarſten

d—
Frage des Dreßd. Catech. zur vorherge—

J
henden nothigen Prufung derer die zur
Beichte und zum heil. Abendmahl gehen

J 1j wollen, gvo. 1753. 1Gr.

wahrhaftig Gottes Wort ſey; nebſt einer
Beſchreibung des ewigen Lebens, gyo.

3 Gr.

r r
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	Johann Heinrich Wolfs, Stadtschreibers zu Roßwein, Gründliche Untersuchung und nöthige Wiederlegung der von Hrn. M. Joh. Gottfried Silligen, Diakon. zu Döbeln, unter denen im Druck erschienenen drey höchst wichtigen Fragen an die Christen seiner Zeit und an seine Gemeine insonderheit, aufgeworfenen und wieder die heilige Schrift mit Ja, mithin übelbeantworteten ersten Frage: Sind alle diejenigen, welchen bey der bisherigen Theurung und Hungersnoth die Angesichter verfallen und die Leiber verschmachtet, sehr
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